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P H Y S I K  U N D  M A T H E M A T I K .

I.
Neue Analyse des verw unschenen B urggra­

fen von  E lle n b o g en ;
vom

Med, Dr. Ritter von H o lg e  r.

E s  w urde m ir ein S tü ck  ged iegen  E isen  zu r B e ­

stim m ung des N ick elgeh altes m it der V ers ich e ru n g  ü b e r­

g e h e n , dafs es ein  T h e il d e r , frü h e r  un ter dem  Nam en 

des verw u n sch en en  B u rg g ra fe n  zu  E llen b o g e n  in  B ö h ­

m en ve rw a h rte n , M asse s e y , w elch e  nun allgem ein  als 

M eteoreisenm asse anerkannt w ird . Ich  unternahm  die 

U n tersu ch u n g m it V e r g n ü g e n , in  der H o ffn u n g, aufser 
dem  b ereits  bekan nten  E isen  - und N ick elg eh a lt n och  
m eh rere B estan d th eile  aufzufinden, da es m ir n ie glaub­
lich  w a r , dafs nur d iese beiden  M etalle das V o rre c h t 

haben so llte n , uns aus d er L u ft zugesandt zu  w erden . 

W en ig sten s haben w ir  keinen  G rund, M assen fü r  so ein ­

fach  zu  halten, die m it den vie lfach  zusam m en gesetzten  

eig en tlich en  M eteorsteinen  ähnlichen U rsprungs sind. 

Chladni in seinem  W e r k e  ü b er F e u e rm e te o re , S . 3 19, 

sp rich t schon die V erm u th u n g aus, es dürften  noch m eh­
r e re  M etalle in M eteorsteinen  aufzufinden seyn. Jahn, 

(H an dw ö rterb u ch  der C hem ie, d ritter Band, S. 5 7) fand 
in dem olivin hältigen  M eteoreisen  1 —-2  P ro c e n t K obalt, 

und erw arte t diesen auch in dem  derben. A ls  ich  diese 

V erm u thungen  durch m eine A n alyse b estätiget fand, und
Z c i ts c h r .  f. r h y B. u . M a th e in . V . i .  ,



aufser E isen  und N ickel auclx Chrom  , M angan und K o­

b alt n achw eisen  k on n te , schien  es m ir auch interessant 

g e n u g , m eine U n tersuchun g allgem ein bekannt zu  ma­

chen. D enn es dürfte w oh l n ichts u n en tbeh rlich er seyn, 

um uns zu r  klaren  E in sich t in die N atur und E ntstehun g 

d iese r  sonderbaren K ö rp e r  zu  le i te n , als v ie le  und ge­

naue A n alysen. D u rch  sie w ird  uns das M aterial zu  un­

seren  Sch liisseü  g e g e b e n , und 'ivenn gle ich  v ie le  b e­

kan ntere M eteoreisenm assen schon un tersu ch t s in d , so 

w a ren  doch die frü h eren  U n tersuchungen  gröfsten th eils 
n u r a u f die N achw eisu ng des N ick els  g e r ic h te t , w e il 

man damit gen u g gefunden  h a tte , um den m eteorischen  

U rsp ru n g der M asse aufser Z w e ife l zu  setzen  ; und ganz 

ohne S c h u ld , unvollständig. D ie  verm eh rte  Z a h l d er 

R eagen tien  in d er  n eu eren  Z e it ,  sch ärfer bestim m te R e ­
ge ln  fü r  den G eb rau ch  derselb en , lassen  auch durch  die 

A n w en d u n g d er chem ischen  A n alytik  je tz t  re ich e re  A u s­

beu te h o ffe n , als vordent. Indefs d ü rfte  n ich t a lle in  ein 
A uffin den  n eu er B cstan d th eile  w ic h tig  s e y n , sondern 

eine m öglichst genaue B estim m un g der M engen  der b e ­

reits  bekannten auch ein  eigen es In teresse haben. D ie  
vorhan denen  A n alysen  sind in d ieser R ü ck sich t w en ig  

ü b erein stim m en d , gen au ere U n tersuchungen  dürften 

v ie lle ic h t die A u ssich t a u f ein bestim m tes Y e rh ä ltn ifs  

zw isch en  den w esen tlich en  B estandtheilen  (die w ied er 

n u r durch  v ie le  A n alysen  ausgCm ittelt w erd en  können) 

e rö ffn e n , w orn ach  dann diese K ö rp e r  n icht m ehr du rch  

Z u fa ll zusam m en gew orfene A g g re g a te  w ä re n , sondern 
die in  einem  bestim m ten Y e rh ä ltn isse  vorhandenen B e- 

standtheile auch als nach bestim m ten unw andelbaren 

G esetzen  geb ild et erschein en  w ürden. B ish er ist fü r  

d iesen  Z w e c k  noch nichts g e th a n , auch die fo lg en d e 

A n alyse leiste t in d ieser H in sich t n ich t m e h r , als dafs 

sie zw e i e le c tro -n e g a tiv e  M etalle , Chrom  und Mangan,



mit drei e le c tr o -p o s it iv e n , E is e n , N ickel und K ob alt 

zu g le ich  vorhanden nachw eiset. D ie  grol'se M enge des 

E isen s scheint in  keinem  V erh ältn isse  m it den ändern 

M eta llen  zu  s te h e n , auch kann du rch  E in e  A n alyse al­
le in  keines derselben  als w e s e n tlic h 'o d e r  zu fä llig  v o r ­

handen bestim m t w erden.
Ich  ve rfu h r b ei d er U n tersuchun g des m ir ü b erg e­

b en en  Stückes nach d erselb en  M e th o d e , die ich  b ei der 
A n alyse des zum  W ie n e r  P akfan g ve rw e n d eten  N ickels 

(B d. III-, S . 19 d ieser Z e itsc h rift)  anw endete. —  D as 

M etcoreisen  w u rd e in Salp etersäu re durch  K och en  auf- 

ge lö set. E s  lie fs  keinen R ü ck sta n d ; die A u llösu n g w a r 

vollkom m en  ro th b ra u n , w u rd e aber beim  E rkalten , w ie ­

w o h l ich  gew ifs w a r , dafs sich alles E isen  darin in dem 

Zustan de des P ero xyd es b e fa n d , im m er g r ü n lic h , und 

d iese r  F a rb en w e ch se l fand b ei je d e r  n euen  E rh itzu n g  

w ie d e r  Statt. A ls  ich  m ich ü b erzeu g t h a tte , dafs kein e 

durch  S ch w efe lp e rh yd rid  fällb aren  M etalle  vorhanden w ä­

ren  , w u rd e die fre ie  Säure du rch  K ali g e b u n d en , und 

alles E isen  durch  b en zoesau res K ali a b g esch ied en , das 
ben zoesau re E isen o xyd  gut ausgesüfst und getrockn et. 
D ie  rü ck stä n d ig e, etw as ins G rü n e sp ie le n d e , F lü ssig ­
k e itw u r d e  m it Am m oniak v e r s e tz t , sie färb te  sich blau, 

und es entstand ein w e ifse r  N ie d e rsc h la g , w e lc h e r  ab­

geson d ert ausgesüfst und g etro ckn et w urde. —

A u s d er blauen F lü ssig k e it w u rd e durch  Ä tzk a lilö ­
sung das N ickeloxyd  gefällt, und als der R ückstan d  durch 

seine rosen rothe F a rb e  das Y o rh an den seyn  des K obalts 

deutlich  z e ig te , w u rde e r  m it karbonsaurem  K ali v e r ­

se tz t, u n d , um den Am m oniak a u szu tre ib e n , gekoch t, 

W obei sich  karbonsaurer K ob alt a b sc liie d , d er eben falls 

gew aschen  und getrockn et w urde.

D as b en zoesaure E isen o xyd  w urde in einem  T ie g e l 

g e g lü h t; w eil aber h ieb ei nie rein es P e ro x y d , sondern



ein  verän derlich es G em enge von  O x y d  und O xyd u l im 

R ückstände b le ib t , w elch es sich  n ich t b erechn en  läfst, 

so w u rden  w ährend dem G lühen  ein ige T ro p fen  concen- 

tr ir te  Salp etersäu re z u g e s e tz t , w o d u rch  d er gesam m te 

R ückstan d  in  P e ro x y d  verw an d elt w u r d e , und au f M e­

ta ll b erech n e t w erd en  konnte *).

D e r  erhalten e w eifse  N ied ersch la g  w urde in  K lee­

säure a u fg e lö se t, die grün e A u flösu n g von  dem  w eifsen  
N ied ersch la g e  geschieden . E rs te re  gab m it K ali ein grü­

n es O xy d h y d ra t, m it B lu tlau ge einen grün en  N ied er­
schlag. D as O xydh yd rat w u rd e g e g lü h t, und das erhal­

ten e  C hrom oxydul a u f M etall b erech n et. D a aufser dem  

C hrom  n u r N ick el und K ob alt m it B lu tlau ge g r ü n e , an 

d er L u ft n ich t b lau  w erden de, N ied ersch läge geben , und 

le tz te re  m it K leesäu re verb u n den  im  W a sse r  unauflös­
lic h  s in d , so w a r G run d genug v o rh a n d e n , das erhal­

ten e O xyd  fü r  C hrom oxydul anzusehen. —  D e r  w eifse  

N ied ersch la g  gab ausgeglüht ein  leb erb rau n es P u lv e r , 
w e lc h e s  in  S a lp etersäu re g e lö set einen sch w arzen  unlös­

lich e n  R e st liefs, und m it K ali v e rse tz t ein w eifses O xyd ­

h yd rat gab. E s  w ar sonach M an gan ; das leb erb rau n e 

P u lv e r  w a r M a n g a n -O x y d u l-O x y d , w elch es  nach Ber- 

zelius 37.25 O xy gen  e n th ä lt, und darnach a u f M etall b e ­

rech n e t w urde. D as N ick elo xyd  w u rde durch  A u sglü h en  

in P ero x yd  v e r h a n d e lt , und dieses a u f M etall b e re c h ­

*) W ill man das benzoesaure Eisenoxyd nicht verlieren, so 
darf man es nur mit Kalilauge kochen; man erhält da­
durch , auf dieselbe Art wie bei gleicher Behandlung 
aus dem Pariserblau, Blutlauge, benzoesaurcs Kali, wel­
ches aber eisenfrei ist. W ill man indcfs die Benzoesäure 
rein haben, so erlangt man diefs am einfachsten, wenn 
man sie durch Schwefelsäirre aus dem Kalisalze schei­
det , gut ausprefst, und durch Behandlung mit Alkohol 
vom schwefelsauren Salze reinigt.



n e t, eben so das karbonsaureK ob altoxyd. E s  ergab sich 

fo lgendes Y e rh ä ltn ifs :

E i s e n ........................94-^9»
N i c k e l ........................2 .4 7 ,
K ob alt . . . . .

C h r o m ............................. 0 0 .12 ,
M angan . . . .  00.88,

99.75.

D a sich  h ieb ei n och  ein A b ga n g  vo n  0.25 ze ig t, 

mufs b em erkt "w erden, dafs d er N ie d e rsc h la g , w e lc h e r  

den karbonsauren K ob alt e n th ie lt , sich  in Salp etersäu re 

m it A u fb rau sen  und ohne R ückstan d  aullöste. D u rc h  

Am m oniak z e r le g t en thielt die rosen rothe A u flösu n g den 

K o b a lt, w e lc h e r , nach entferntem  A m m on iak, du rch  

karbonsaures K ali z e r le g t , und der erh alten e ltarbon- 

saure K ob alt w e ite r  b earb eitet w urde. —  D en  entstan­

denen w eifse n N icd e rsch la g  ab er h ie lt ich  fü r  T h o n e rd e ; 

denn e r  batte sow ohl im w asserhaltigen  Z ustan de als g e­

tro ck n et das A n sehen  des T h o n e rd e n h y d ra ts , w a r in  
Säuren le ich t a u llö s lich , w u rde durch A m m on iak , r e i­
nes und karbonsaures K ali aus d ieser A u llösu n g w eifs  

g e fä llt ,  B lu tlau ge gab einen grü n en , an der L u ft  b lau 

w erden den  N iedersch lag, w ie diefs nach von  iLtner’s und 

m einen eigen en  V ersu ch e n  Statt findet, w en n  ein T h o n ­

erden salz du rch  B lu tlau ge z e r le g t w ird. D a ich  m ir 

n ich t erk lären  kan n, w arum  dieser K ö r p e r , w en n  er  

T h on erd e w a r, n icht zu g le ich  m it M angan und Chrom  
durch  Am m oniak gefällt w u r d e , so b etrach tete  ich  ihn  
als eine V eru n rein ig u n g  des angew en deten  karbonsauren 

K a li;  indefs schein t aber doch das g e fu n d en eP ro zen ten - 

verhältnifs darauf h in zu d eu ten , dafs diese T h on erd e, 

o d e r , was ich  vo rzieh en  m ö c h te , das in ih r enthaltene 

A lum ium , B cstan d lh eil des un tersuchten  K ö rp ers sey.



Sie b etru g 0 .3 5 , oder Alum ium  o. 19. E s  bestün de dem ­

nach das M eteoreisen  aus

E ise n  . . . .  . 94-69,
N i c k e l ........................s .47 ,

K o b a l t ................................ 1 .5 9 ,

Alum ium  . . . .  0 0 .19 ,

C h r o m ............................. 0 0 .12 ,
M angan . . . .  00.88,

99.94.

D ie noch feh lenden  ß/10„ dürften  um so eher zu  entschul­

d igen  seyn , da ich  b ei e in er nochm als an gestellten  Z e r ­

leg u n g  w ah rsch ein lich  auch Silicium  w ü rd e liachw eisen  

können.

B a fs  diese v ie len B estan d th eile  n icht schon b ei frü ­
h eren  A nalysen gefunden  w urden, lie g t, w ie  m ir scheint, 

in  dem  V e rfa h re n , w elch es dabei Statt fand. E s  sind 

m ir n u r zw e i A n alysen  dieses K örp ers b e k a n n t, die von  

Klappi'olh  (B eiträg e  zu r  chem ischen  K enntnifs d er  M i­

n e ra lk ö rp e r , V I. B d .,  S. 3o6) und vo n  Neum ann (GU- 
berL’s A n n a le n , B d. 42 , S. 119 ). B e i beiden w urde au f 

g le ic h e  W e is e  v e r fa h r e n , n ä m lich : d er K ö rp e r  w u rde 

in Salzsäure a u fg e lö se t, diese A u flösu n g durch Am m o­

niak z e r le g t , der entstandene N iedersch lag g e g lü h t, als 

rein es E isen o xyd  angeseh en, und a u f E isen  b e r e c h n e t; 

d ie blaue A uflösung z u r  T ro ck n e a b g ed a m p ft, geglüht, 

fü r  rein es N ickeloxyd  g e h a lte n , und au f N ickel b e­

rechnet.
Nun m ufste aber der N icd ersch lag  n icht allein  E i­

sen , sondern auch C hrom  und M an gan , die A uflösung 

n ebst N ickel auch K ob alt enthalten. ( Klapproth  fand 

2 . 5 o N ic k e l, Neumann 5.o3) E s  geben  daher die frü h e­

ren  A nalysen kein en  G ru n d , an dem  w irk lich en  V o r- 

handenseyn der von  m ir gefundenen B estandtheile zu

— fl —



z w e ife ln , doch w äre es m ö g lic h , dafs das un tersuchte 

S tü ck  n ich t ein T h e il des verw u n sch en en  B u rg grafen , 
sondern irgen d  eines anderen M eteoreisens w äre. Ich  

hatte keinen  G ru n d , an der A u frich tig k e it des Ü b ersen ­

ders zu  zw eife ln , und stellte  m ir die F ra g e  erst am E n d e 

der U ntersuchung, w e il ic h  m ir n ich t zutraute, der E rste  

zu  sey n , dem ein so in teressan ter als w ic h tig e r  F u n d  zu  
m achen besch ieß en  w äre. In w ie  fern e es gestattet w ar, 
m ein k le in e s , zu r  Z e rle g u n g  bestim m tes S tü ck  m it d er 
B esch re ib u n g des E llen b o g n er M eteoreisens zu  v e rg le i­

chen , die sich  in  G ilberi’s A n nalen  a. a. O . f in d e t, w a ­

ren  fo lgen d e äu fsere K en n zeich en  ü b erein stim m en d : D as 

gestrickte  A n sehen  d er O b erflä ch e  w a r deutlich  zu  b e ­

m erken , w en ige r deutlich  ze ig te  sich das b lä ttrige  G e­

fü g e  an einem  Rande, an dem  üb rigen  w a r es durch  die 

F e ile  und S äge un deutlich  gem acht. E s  hatte die ange­

gebenen  O xydllecken  an m eh reren  S tellen , w ar grau, au f 

d er gefeilten  F läch e silb erw eifs und m eta llg lä n zen d , so 

h a r t , dafs es w ed e r durch den H am m er noch durch  den 

M eifsel zerstü ck t w erd en  k o n n te , w a r ab er w e d e r  m it 
dem M esser zu  sch n eid en , n och  le ich t zu  fe ile n , v ie l­
m ehr konnte man n ur m it d er gröbsten A n stren gu n g 
durch  die F e ile  ein S tü ckch en  herabb rin gen. S o llte  es 

auch kein E llen b o gn er M eteoreisen  seyn , so geh ö rt es 

doch bestim m t den derben nickelhäliigen Gediegeneisen­

massen a n , und die darin neu gefundenen M etalle b le i­

ben im m er in teressa n t, da sie n och  in keinem  zu d ieser 

O rdn un g gehörigen  K ö r p e r , sondern nur in den eigen t­

lichen  M eteorsteinen b ish er gefunden w urden.



U ber den verm eintlichen Joddunst, w elcher 
sich, Hrn. D r. Liehig’s Erfahrung zu F o lg e , bei 

E rhitzun g des Chlorkalks entw ickeln so ll;
von

J  o h. N . P I  a ii i a iv a.

H errn  D r. Liebig's V ersu ch e  ü b er d iesen  G egenstand 

hat H e rr D r. H ollunder  w ied erh o lt (s. K ästn ers  A rc h iv  

f. d. ges. N atrl. B d. X I., H ft. 4? S . 497) ’ ®her selbst beim  
E rh itze n  des C hlorkalks b is zum  R o th glü h en  keine pur- 

purroth en  , dem  Jod ähnlichen D ün ste w ahrgenom m en, 

o b gle ich  e r  das V erfa h ren  v e rsch ied e n tlich  m odificirte. 
D a  indessen doch  H r. D r. Liebig  d iese B eob ach tu n g 

m a c h te , so w a r sie fü r  m ich um so in te re ssa n te r , als 

ich  m ich im m er zu  d er M einung h in gezo gen  fü h le , dafs 

dem  C h lo r und dem  Jod, so w ie  den anderen  z w e i H alo­
ge n e n , B ro m  und F lu o r , w ah rsch ein lich  ein und der­
selb e S to ff  zu  G runde liege .

A lle in  im N ovem berh efte  des L on d . philos. M aga­

zins fand ich  Unverdorben s D arste llu n g  der M angansäurc, 

die als ein  r o th e r , im  W a sse r  m it eben d ieser F arb e  

lö s lich e r  D u n st e r s c h e in t, und glaube som it, dafs h ierin  

d er S ch lü ssel zu r  E rk läru n g  von  D r. Liebig’s B eo b ach ­

tu n g des pu rpu rroth en  verm ein tlich en  Joddunstes liegen  

m ag. So b em erkt am obigen  O rte  H e rr  P ro f. Kästner  

(S . 5o i , A n m erk. i )  ganz r ic h tig , dafs das C h lor eine 

flü ch tige V erb in d u n g m itM angan ein gehen  k ö n n e; denn 

Jed er, der jem als ein grö fseres Quantum  eines oxych lor- 

sauren S alzes a u f gew öh n lich e W e is e  dargeste llt hat, 

w 'e ifs , dafs selb st beim  V erm eid en  alles Ü b erspritzen s 

des R ctorten in h altcs sich  beinahe im m er die S alzlauge



m ehr oder w e n ig e r  rosen rotli fä r b t , w as nur von  ein er 

flü ch tigen  M anganverbindung h errü h ren  k an n , und 

sp ritzt etw as von  dein R etorten inhalt ü b e r , dann w ird  

b e i fern erem  C h lorzu tritte  die F lü ssig k e it erst ganz pur- 

p u r r o th , w ie  man sich  seh r le ich t davon üb erzeu gen  

kann.

III.

Bereitung eines leicht zündenden Platin­
schwamms ;

von

E b e n d e m s e l b e n .

M ag man den P latinschw am m  au f w elch e  A r t  im m er 

e rze u g e n , so hat er  fü r  die Z w e ck e  des Chem ikers, 

näm lich als fe in  zerth e iltes P la t in , im m er seinen vo lle n  

W e r t h ; in  tech n isch er H in sich t aber ist e r  n u r dann 

b ra u c h b a r , w en n  e r  das a u f ihn zuström ende G em enge 
aus W a sse rs to ff-  und Sauerstoffgas durch sein  eigen es 
E rg lü h e n  sch n ell zu  entzünden verm ag. Um einen 

Sch w am m , w e lc h e r  diese fü r den T ech n ik e r  w ich tig e  

E igen sch aft b e s itz t , zu  e rze u g e n , mufs man dafür sor­

gen , dafs man eine vollkom m en n eutrale A uflösung des 

salzsauren P latin oxyds (od er vie lm eh r rein es P latindeuto- 

ch lorid  im W a sse r  ge löst) dazu a n w en d et, oder w enn 

d icfs n ich t der F a ll is t, den durch hydrochlorsaures 

Am m onium  gebildeten  N ied ersch lag nach dem T ro ck n en  

m it flüssigem  reinem  Am m onium  b efeu ch te t, in  einen 

P latin tiegel ein drückt, und so lan ge im starken R oth glü- 

hen e rh ä lt , bis die ganze M asse durch und durch  glüht, 

und kein C h lo rg eru ch  m ehr w ahrzunehm en ist. E r  m ufs 

dann in einem  G lase m it e in gesch liffcnem  Stöp sel aufbc«



w ahrt w erden . D e r  au f eine oder die andere d ieser zw ei 

A rten  b ere ite te  Platinschw am m  zün det selb st e in ige G rade 

un ter o° R é a u m ., w o g eg en  beim  A uslassen  d ieser V o r ­

sich t d erselb e im m er erst erw ärm t w erd en  m u fs , und 

auch dann n och  die E ig e n s c h a ft , oben angeführtes G as­

gem enge zu  e n tzü n d en , kaum  fü r  ein ige T a ge  behält.

IV .

Kennzeichen der Convergenz unendlicher 
R eih en ;

vom

Prof. L. C. Schuh v. Strasznichi zu Laibach.

D ie von  H errn  N . H. A bel im ersten  H efte des drit­

ten  B andes von  Crelle’s Journal fü r  rein e und angew andte 

M athem atik bekannt gem achte W id e r le g u n g  des vom  
H rn. L . Olivier im II. B ande, i .  H eft au fgcste llten  Satzes 
ü b er die C on vergenz der R eih en , veran lafste m ich, ü b er 

diese T h eo rie  n aclizudenken ; die R esu ltate m ein er B e ­

m ühungen le g e  ich  h ier  den Sachken nern  zu r P rü fu n g  

vo r.
D am it die unendliche R e ih e, deren  p o sitive  G lied er 

« i , u2, u 3 , u. s. w . s in d , co n v ergire , m ufs ihre E rgän -

zu n g  Qn =  un + , 4 *  I(«t« +  Un t 3 +  • • * e tc - fü r e*n h in ­
län glich  gro fscs n  verschw in den, oder lim, Qn ~  o seyn.

S etzen  w ir

un t i  - j -  Un f l  - (-  Un 1 3 - f"  • • • • , • • H“  uzn = =  Ri •>
Uinii -)- -j-  !(Mt3 “h .................... “f"  u3n —  R z ,
U3nii -j-  -}- r/3„+3 - | - ....................-f- U\n =  R 3

u. s. W- ,



so z e ig t s ic h , da die G lied er der R eih e  stets abnehm en, 

denn nur eine solch e R eih e haben w ir  im  A u g e :

71 Un FlJ llUtni 7lllyn R* 71 Ufa ,

71 U3n R-3 ^  71 Ufa , U . S. f. y
d a h e r, da

Q n == R> H~ R-z "1* K 3 -j- . . . etc. is t:

Qn  <  71 (Un 4 ~ M»n ~ f- “ 3n +  Ufa -J -  . . . e t C .)  ,

Q n >  71 (Uw - j -  «3/1 - j -  Ufa - f -  . . . etc.).

S etzen  w ir  fern e r  

71 (Ua “f" lcm “f* Tlfa -]- . . . U(n—i)n -]- UK>) :== R',

71 (u ,11 in  "I-  Uni + 2 „ - j-U n s  + 3« “ H • • •  um  i  (n— i) n - j “  U2n’ )  =  R j

n(l£2nafM UtnZfan Mi/i213n ‘“j”' • • • ẑrc21 (n—i)rc -J“  Tlfai) —  R j
U. S. W . ,

und eben s o :

71 (Um 4 “ IISn -|- Ufa -J- . . • Un* -f- r=: S\

11 (l ln*  + m  “ j~" M/z2+ 3«  Un* -f- fa +  . . .  u  in* +  u  tu* —  & 3 
71 (lljn ’ fa;; “ f" UyniiSn - j-  Utn^ifa “f" • • • t<3nJ "j“  U3n* t«) - S '3

u. s. w . ; 

und beden ken  w ir ,  dafs

71* un >  R] , n * un, +„ >  jR’ , n2 ii,„ . +„ >  R ' , u. s. w.
71* Un* in  "v *S, ? 71* <( iSj , n * «3„» in  <j *Sj , U. S. W.

und Qn  <  r ;  +  r ;  +  r ;  +  . . .  etc.

(?- >  5 ; 4 -  5 ; +  S\ +  . . . etc.

is t ,  so haben w ir

Qn  <  71* (u rl - ( -  ! ( „ > + „  - j -  . . . )  ,

Q n 71* ( Uni t  n Um ! +rc U>3 n* + n

E b en  so erhalten  w ir  du rch  ein  fo rtg esetztes  ähnli­

ches V erfa h ren

Qn  <  n.3 (lln  "I-  UnZi n  “ f -  Um* i  n - ] - . . . ) ,

Qn  j>  n 3 ( u H3 + n  - j -  M jn S f n - f -  Ufa* i n  

und daher allgem ein



■Qn <  n k ( u n  - f  lln ’‘  -1- n  +  u 27i * - f / i  +  +  •••)>

Qn >  n'1 («„*_}.„  4 “ u27i* - f»  +  “3 « * + «  4 * •

W ir  können daher m it v o lle r  S ich e rh e it s a g e n : 

i )  E in e R e ih e  convergirt, w en n  ein (p o sitiver gan zer) 

W e r th  fü r  h m öglich  is t ,  d er

lim. n* (un +  B|l* +  W - f  u2 n i+ n  +  • • • )  =  O

m acht fü r  n  =  co-

23 E in e  R eih e dioergirt,  w en n  ein gan zer p o sitiver 

W e r th  fü r  k m ö g lich  is t ,  d er

lim . nh (unkJ^ n -f-  u2nUj^n -{- +  - • • )  —  03

od er ein er b eg ren zten  G rö fse  g le ic h  m acht fü r n  =  c o .
Im G eg en th eile  w ie d e r : co n v erg irt eine R eih e, d. h. 

ist lim . Qn =  o , so m ufs es n atü rlich  einen W e r th  von  

k g e b e n , d er m a ch t, dafs 
lim .r i ‘ (unk +  n 4 -  u2nh+n  4 -  u-in h _̂n 4 -  . . )  =  o 

s e y ; und d ivergh ’t die R e ih e , so m ufs es ein en  W e rth  

fü r  k g e b e n , der

lim . n>‘ (un +  un,1 + n  4 -  u,in k + ll +  . . . )  =  c o  

od er en d lich  m acht. Ist /c >  i , so w ird  n ge g e n  nk fü r  

n = o o  v e rsch w in d en , daher können w ir  in diesem  F alle  

setzen

<?» <  (un  +  V  +  uin>‘ * f  • • 0  B* >

Qn >  (“n* 4- umk +  “3 n’‘ 4" 4 • •) 7l* *
W en d en  w ir  nun dieses K en n zeich en  au f die R eih e

_J____ |_;___ |___ ;___ I___ I . . . _t___ L_
■ial 2 ' $ I 40/4. "T" 5a  l 5  "T" ‘  '  n “  l  n

a n , so finden w ir

i  i______________  *_
u‘ l “  T w T t’ “ «* 5=3 ’ “ 2”'* ~~ 2«n«*I(2/t*)’

1 J
U i,li 3“ /toi l (3/i*) ’ “4«* 4“ « a/' 1 (& * )  ’ U' s'



also mufs

B* r  i . i , > . i . —i
nah uh * 2“ / ('i/d') 3« l  (371*) I 4° l (4«;')  _I

seyn.
E s  ist 1 (2 =  k l n - \ - l 2 - ,  ist nun n  un endlich

grofs, s o  versch w in d et Za daneben u. s. f., daher haben  w ir  

n * ' “ 4 r  , 1  . 1  . 1  ~I
<?« >  F T lg ^  L 1 + ^  +  3ä +  4ä +  - -  . J -  

Ist nun « s o  oder a =  1 ,  so sehen w ir ,  dafs im

ersten  F a lle  Qn >  c o ,  im  zw eiten  F a lle  >  r  . — ,
«  C O

also n ie versch w in d et.

D ah er d ive rg iren  b eid e fo lg en d e R e ih e n :

n  +  n  +  n  +  h  +  ' • • :

ä T â  3T3 4T4 +  • * •

Ist ab er a  “  2 ,  so ist (<?„) >  o , und da

nk . un =  nh . — V -
7t “  . t 71

fü r Zc<<z und 7 1 = 0 0  v e rsc h w in d e t, so ist lim . Qa =  
daher co n v ergirt die R e ih e

J _  4 .  _ 1 _  4 .  _ i _  4 .  _ L_
1* 12 ~  3«Z3 “  4«Z4 T  • • •

sobald a 2 i s t , w as auch aus sich  selb st k lar i s t , da 

vom  eilften  G lied e  d ieser R e ih e  angefangen , w eg en

» I 1 I 1 I  I 1 1 1 I
10a l i o - *-  ii«Z 11 n “ l »a ”  ’ ^  10“ 'T-  11“ 12“

die v o rg e leg te  R eih e k le in er ist, als eine als con vergen t 

anerkannte R eih e.
Z u  einem  ähnlichen R esultate ü b er die C on vergen z 

d er R eih en  kann man auch au f fo lgendem  W e g e  gelan ­

gen. A. jj, Cauchy  in seinem  Cours d'Analyse (sieh e auch



A . v. Ettingshausens  V orlesu n g en  ü b er h öh ere M athem a­

tik , B an d I.) ste llt die B ehauptun g a u f , dafs die zw ei 
fo lgen den  R eih en

22, , 222 , 223 , W4   Urz “~j— . . . .

12 ,, 2  11 ,, 2 "  , 2 3 Ua3 . . . .  2 “ —  U2n_ ,  -j- . . .  .

stets zu g le ich  co n v ergiren  und d iyerg iren . D iese r  Satz 

lä fst eine V erallgem ein eru n g  z u ,  denn es ist

71, -f-W2 <  2 li, 2 22, =  2 22,

2/3 — i24 —|—. . .  t tg  ^  0 U g  6 223 3 (22̂  —|— U3)

- | — U jo  - j — • • • 1 8  u 9 1 8  u 0 <73 ( « 4  —(— - ( - . . .  k 9)

«27 -j- %8~f" • • • M8o<^54 u 27 54 «27 ?s 3 (“ 10 + ... u27)
u. s. t v . ;

d a h e r , w en n

Sn =  22, -f" 2t2 -f- «3 -{- - . - Un

nnd T rl =  2 (22, -J- 3 u3 +  3* 223* -j- . . . 3"—* «3,1—1) ,

d. h. Tn die Sum m e der n  ersten  G lied er d er letzten  

R e ih e  is t ,  so hat man

Tn < 3  S u —  22, und Tn >  1S3B—i .

E b e n  so erhält m a n :

Ztj —J— -}- 22 3 -{-1<4 <c 4^1 4 k l == 4 ui

« 5  + “ 6 + - - - M24 < 4 - 5 u 3 4 ■ 5 Mg < 5  ( u 2 - ( - « 3 - [ - l t 4- f - K g )

u «  +  2̂0 +  • . . Uj Z4< 4-25 Ujg , 4,25tt25 5 (llö-j-U7-[—... f(2 ;)
u. s. w . ;

d a h e r , w enn

Tn e=5 4  (“ 1 “f "  4 "  5® Mg, -}- 5 °  22g j - [ - . . .  -f-  5n~ l Ugn_ t),

SO ist Tn <| 5 Ä1,, ---- 22, und Tn ]> Ssn— ly-

oder en dlich  ganz a llg e m e in :

“ 1 +  «* +  «3 (m — 2)22,,

H-  ?*»*♦.» " p  u»2. t« ~t“ • • • "»•’ — 1 Cm— 1) U/n,
Um* +  Kmnti +  ' <  C"1— 1 )  tn* 12,,,,

: ,.  . - u* s. w . f



(m— i) Ui —  (m— i)  «i !
(m — i ) m u m <  m (« j 4~ w3 +  • ■ • um) ,
( m — 1) mr umi rn(}lmfi -J- umf ,  - j-  . . . 

u- s. w .
Ist daher

Ta =  (m —  1) [k , 4 ~ m “ ra +  m* wm, -j- m 3 umi +  • • •

• • • +  mn~ ‘
SO ist Tn m Sn 1 Kl Und Tn iSin n — ! .

M a n  sieht daher, dafs die R e ih e  a , , uz , u3 , k4 u. s. w . 

stets m it der R e ih e  «, m u m m1 um, -j- . . . zu g le ich  

c o n y e rg irt und d iyerg irt. Ist daher

lim . (m um -f-  rn1 k ,„ ,  -J- m3 um, - ) - . . . )  =  o 

oder en dlich, so c o n y e rg irt die zu  un tersuchen de R eih e. 

D ieses K en n zeich en  tr ifft nun n icht zu  b ei d er R e ih e

—4- -I- —- 1- —  1- . . . e t c . , da
a l z  3/3  4 I4
m um 4 "  m* um, 4 -  m3«m3 4 “ • ■ • —

= = i  +  7 ^  +  3- L  +  4T ^  +  - -  - c tc *

t==r ^ t i 4 - v 4 - f 4 '7  +  i  +  - -  - et c- ] »
daher h ier

lim. [i m « 4 *  4" m3“ »  4 -  . . .] =  0 0 ,

w efsw egen  die R e ih e  d iyerg irt.

M an mufs sich  h ie r  w o h l h ü th e n , aus

lim. (rnum)  =  o ,  lim . (m2 um») =  0 n. s. w .

a u f lim. (tnUm 4 ” m? M"*’  4~ m3 um3 4 “  * ' 0  0

zu  schliefse.n; flenn gerade in unserm  gew äh lten  B e i­

spiele sind die G ren zen  d er ein zeln en  A u sdrü cke g le ich  

N ull, und doch ist d ieG ren ze ih rer Summe un endlich  grofs. 

Ü berhaupt ist der in beinahe allen L eh rb ü ch ern  der A n a­

lysis ohne B eschrän kun g angeführte S atz: dafs die G ren ze  

d er Sum m e m eh rerer A usdrücke g le ich  sey der Summe



d er G ren zen  der ein zelnen  A u s d r ü c k e , sobald unend­

lich  v ie le  G lied er vorhanden s in d , fa lsc h .

E b en  so le ich t ü b erzeu gt man sich  durch die zw eite  

M e jh o d e , dafs die R e ih e  -

k  +  k  +  h  u‘ s' f' diversIrt-
W ir  w o llen  nun auch sch liefslich  un sere zw eite  

M ethode a u f die R eih e

+  +  
anw enden. H ie r  is t:

I X  1 ,  1
Um — 1 ' ? U/n* t—• ~  ? Umi —— T“ 9 Mm* ,ma i n*a jjtfa jma

1 1  1  • q  1TU Um SS3 . " j TM Ujn* * 9 7)1 Um* ~ J 9
7 7 2 0 — 1 7 j j i “i  ( o  1 )  7 7 i 3 ( r t —  1 )  7

daher

7n a m -f- mJUmi m3 Km3 - } - • • •  —

1 I___________1 I 1 I
' T O ? ( a — 1 )  ‘ r a 3 ( “ - > )  ~

W ir  seh en , dafs fü r  jed en  po sitiven  W e r th  von  n, 

a —  1 ausgenom m en ,

lim . (m u m -J- rrCumi -j- m3u m3 - } - . . . )  =  o 

w ir d , w en n  7n =  oo.



. V.

E n tw ick elun gen  der allgem einen Eigenschaf­
ten einiger A u sd rü cke, w elche in d er'T h eo ­

rie der geraden L in ie und der E b en e Vor­
kom m en ;

v o n

F r a n z  X  a v. M  o t h.
( F o r t s e t z u n g  des Aufsatzes im IV. B d ., 3. H ., S- 288.)

II. C 1 a s s e.
V o n  d e n  B e z i e h u n g e n  d e r  a c c e n t u i r t e n  

G r ö f s e n  P M N ty W im .

24. W e n n  man vo n  den drei R elation en  des Syste- 

m es (2 1)
A "  =  A '"  . P “ x —  A »  . M'-,

B- =  B '"  . P " 1 —  B "  . M'-,

C "  =  C '"  . R in  —  c "  . M'-,

die erste  m it A '" ,  die zw eite  m it B '" ,  d ie dritte m it C '"

m u ltip lic ir t, und h iera u f a d d ir t ; so hat man w egen

A '"  . A ‘ +  B '"  . b ‘  +  C '"  . c "  =  p ; [ R e l .(48)]

offenbar
p a =  p in  _ p a n  __ j r̂/i

und P, =  V P " 1 ■ P " n  —  M n .

Man w ird  nun hieraus n achstehen de d rei R elation en  er­

halten :

P z == P " 1 • P “ n  —  M ' 1 ; 1
P '  =  P "  . P " n —  M "*  ( 55)

__ p/z , p m  —  M '" 1. ]
///

Z e i ts c h r .  f. P ) ,j ,s . n . M a th c m . V - >• 3



25. W e n n  man vo n  den drei G leich u n gen :

N . A '  t=> P 'z .A ,  -{- M '". A„  +  M " . A n , ; \
N . B '  =  P 'K B ,  - f  M ' " . P „  +  M “ . B „ ,  ■ (d ie R e l. (24)

N . C ' =  P n  . C, -f-  M ' " . C „  +  M " . C„ ; ; j

d ie erste  m it A , , d ie zw eite  m it B , , die dritte m it C,
m u ltip lie irt, und h ie ra u f a d d irt; so w ird  man h aben :

m  =  i ,n . p;  4- M '" . Mm  -f- m" . M„ .

D ie se r  G le ich u n g analog erh ält man also n achste­

hen des S y ste m :

NZ —  p n  . ;/'• _(_ MU . M„ 4. M'" . M/;/; 1

jyz _  pm  . p* _[_ jif/ . M/ _|_ M'" . M„,; • • (56)

N 1 =s P'"b P^ 4 . M' . M, +  M" . M„ . .

M u ltip lie irt man von  den selben  G leich u n gen  (24) die 
erste  m it A n  , d ie zw eite  m itP ^ , und die dritte m it C ,f ; 
so w ird  ih re  Sum m e g e h e n :

o =  p/i . m „ ,  +  M '"  . p ;, +  M "  . m ,.

H ieraus en tsp rin gt das n achstehen de System  :

p; . M" 4- M' , M „ ,  4. P"" . M„ =  o; 

p* . M'" 4 -  M' . M„ 4- P"1 . M/ff =  o;

K  ■ W  +  JW" • M n , +  P"'1 • M) =  o : ,  (6 ?)

P’, . M '"4 -  M "  . M, 4- P'- . Mf/f=z  o;

P‘ (. M' - f  M'". M„ 4- P"* . M, = 0 ;

P*w. M" 4- M'". M, 4- P'* . M,, =  o . .

E b e n  diese R elation en  (56) und (5 7 ) fliefsen  auch 

aus den G leich un gen  (2 7 ) , w elch e  man in diesen hallen  

n u r resp e ctiv e  m it A /B ' C ‘ , A n  P "  G "  zu  m ultipliciren  
brauch t.

26. W en n  man von den d re i G le ich u n g en  des S y­

steme» (3o)



N  . A ti =  P'„ • —  M , . A , ;

N  . B "  =  P* • £/// -  M , . B ,- ,

N  . d „  =  E  • c , „  —  IW, . C „ ;

die erste  m it A , , , , die zw eite  m it B„ , , und d ie dritte

m it Cft/ m u ltip lic h 't, und h ie ra u f a d d ir t, so w ird  man 

w eg en

A ,„  . A „  +  B /n • . C " —  N  . P n  (R e l. 47)

die G leich u n g erh a lten :

N z . P n  =  p’ . P ’  —  iW  —  SP'2.// //# / ^

D ie se r  analog w ird  man nun fo lg en d es System  vo n  R e la ­

tionen h a b e n :

9>/i =  N1 . p‘z =  p;#. p;„ —  m; ; ■
tym  __ j\-2 _ p ,n  —  p*  . —  M ’  ; ► . . . (58)

sp//Äg- jv» . p//*=  p ’  . —  M % . .
•r t  f t  f f f

27. W e n n  man von den d re i fo lg en d e n  G leich u n g en :

IV . (A a . MH —  z ü "  . IW"/) == A , „  . M ,„  —  A „ . M „  ;
IV . ( B "  . M n  _  £/// . M " 0  =  B ,„  . M ,„  —  . JW„;
IV . ( C "  . M "  —  C '"  . M ,u ) a s  C ,„  . M ,„  —  .IW „;

w elch e  die R elation en  ( 33) geben , die erste  m it A n , die 

zw eite  m it Bn , und die dritte m it C ,, m u ltip lic ir t , und 

h iera u f a d d ir t, so w ird  man h a b e n :

N 1 • M “  =  M f . M ,„  —  IW* =  SO?//.

A u fse r  d ieser ex istiren  n och  zw e i ih r  a n a lo g e , w e l­

che m it d ieser n achstehendes System  b ild e n :

90?/ =  IV2 . M ‘  =3 M „  . M f,, _  M g , '

90? / =  IV1 . IW" =  IW, . IW„, —  in ;,;  . . . ( 59)

SO?/'/ =  IV1 . J W '" =  M , . M f, —  M 't). .

28. W en n  man von den drei G leich u n gen  des Sy- 

s t e m e s ( 2 i) :

IV
N
N



A" =  A'H . P'J — A‘ . M" ;

B "  =  P " y . p/* —  B ' . M » ;

C ' =  C '"  - P '* —  C ' . M '/ ;//

die erste  m it A >‘ , die zw eite  m it ß /y, die dritte m it C /y 

m u ltip lic ir t , h ie ra u f a d d ir t , und b e m e r k t, dafs

^  -)- B‘> . B" - f  C" . C ', =  — M ,;  (R e l- 49)

so w ird  man lxabenj

M , =  W  . M //y —  M> . P 'J ; 

die z w e i n och  ü b r ig e n , d ieser analoge R e la tio n e n , b il­
den nun m it der gefun den en  n achstehen des S y ste m :

M j —  M" . M'" —  AP . Pn j \
M f, —  M ‘  . M ‘ n  —  M "  . P ‘ n ; [  • • • ( 6o) 

M „ , =  M> . M “  —  M “ ‘ . P " 2 ; )

D ie  in  den System en ( 55) —  ( 6o) en thalten en  R e la ­
tion en  sind die e in fa c h ste n , w e lc h e  man zw isch en  den 
G rö fsen  P  M N  erhalten  kan n ; sie können als F undam en ­

ta lg le ich u n g en  b etrach tet w erd en , aus w elch en  eine g ro fse  

M enge an d erer  R elation en  d ieser G attun g h erg e le ite t 

W erden k a n n , indem  man un ter den selben  sch ick li­

che V e rb in d u n g e n  trifft. A u ch  ist es ein leuchten d, dafs 
man ähnliche R elation en  zw isch en  den accen tuii’ten B u c h ­

staben ipSOl9? haben w ir d , w elch e  man aus den G le i­

ch u n gen  d er vorstehen den  fü n f System e en tw ed er durch  

A n a lo gie  od er m it H ülfe der G leich u n gen  (x8), ( 19)1 ( - 0) 

ableiten  kann.

29. S e tz t m a n , um a b z u k ü rz e n :

M n  . P ' 2 4_ M tn  . P //2 4- M '" 2 . P '" 2 =

pr- . P* -]_ p/a  . 4. pur- . p*' =  n ;

M ]  . p ;  4 -  M i . P i  4 . M i  . p;„ =  U i

M' . M, 4 -  M" • 4- M'" - M, 7 =  M;

(6 .)



so w ird  man die G röfsen  I V ,  TI, U , M  durch  sehr ein ­

fach e F orm en  ausdriicken können, w e lc h e  w ir  h ie r  n och  

b eson d ers b etrach ten  w ollen.

W e n n  man die G leich u n gen  (56)  a d d ir t , so erh ält 

man d ie G le ich u n g

3 . Nz =3 n  -f. 2 . M

od er N* =   . . . ( 6 2 )

W e n n  man die W e r th e  vo n  P n  , P " 1 , p u n  aus j ea  

R elation en  (58) ,  n äm lich :

,p *  . p * _  M \
e »  = ( - * — f ,  - ) ;

, P ’  . P ? —  M ' X
p /n  —  (  r " 1 ■

—  V A 1 )  ’
/ P ‘  . P* —  M* y.

P W 1=  ( — S 5-------

in  die R elation en  (55) su b stitu irt, so erh ä lt man n ach­

steh en d e d re i G le ic h u n g e n :

N*. p; =  (p; . _  m’ )(p2 . p’, —  m2 ,) —  m *  . jv«;

•N4 •p’ =  (pJ, •p’ —  ac..) (pJ, • K . — K ) —  • -N4»
iY> .R ’  =  (P 2 . P 2 —  M 2 ) (P 2 . P 2 —  A T )/// v /// / // / \ /// '

W ir  w o llen  uns nun m it d er w eite re n  R e d u ctio n  

b lo fs  d er ersten  d iese r  d re i G le ich u n g en  b esch äftigen . 

S ic  g ib t , e n tw ic k e lt:

N* =  P 2 . P ’  • P 2 —  (M 2 . p 2 - i .  M 2 . P 2 )/ /' '  « /; 1 /// Dt/
M 2 . iW2 —  TV4 • M “1

   ’-LL-py '
/

N un is t:

== 2 AP - • M , . P* - f  M] . P4;



fo lg lich  w ird  man haben :

>  =  K  ■ K  • K,  -  ( .<  • K  +  K ,  • ' O
+  m ; . P* 4-  2 IV2 . A P A f,;

od er e n d lic h :

m  =  p ; . p* • p '„ —  t/ +  ( 2 ^ .  m ' m , — M, p;>, 

d. i. IV4- = [ p ;  . p;, . P * . —  1/ +  2 . M , . M „  • JVf.//] • • (63)

S etzt man in den R elatio n en  (56) anstatt M/M^Mur 
ih re  W e r th e  aus (6 o ) , so w ird  man h a b e n :

N 2 =  2 . M 'M " M " '- { - P '2 . P] —  (P 'n .M " 2 +  V " n .M " /r) 

N 2 =  2 . AP M " M '"  - f  P" 2 . P* —  ( P '1 - M ' 2 -j- P '/ n .M '"1) 

IV2 =  2 . AP M "  M '"  -)- P '" 2. P "f —  (P '1 .M '1 +  P " 1 .A P ").

A u s je d e r  d iese r  G leich u n g en  f o l g t :

N 1 =  2 . M ' M" M'" +  P '2 . P" 1 . p u n  ((,4)

A d d irt man ab er jen e  d re i G le ic h u n g e n , und divi- 

d irt sie du rch  3 , so w ird  man b ek o m m en :

N 1 =  2 . M ' . M "  . M<" +  f  . n  —  f . I T  . . . ( 65) 

S e tz t man ans den R elation en  ( 58) die W e r th e  fü r  

N . P '1 , N . P " 1 , N . P '" 2 in  die R elation en  ( 56) , indem  

man diese zu v o r  m it N 1 m u ltip lic irt h at; so w ird  man 

e r h a lte n :

N 4 =  p ; . P ’  . p ;„ —  P ] . M ] +  N 1 (M „ . M "  4- M ,,f . M ' " ) ;

n * = p ; . p ; , . p ; „ — p ; , . a p  +  a *  (m , . a p  +  a j „ ,  • **■'"> j 

a * = p ; . . p ; „ — p ; „ . 4 - a *  (m , . a p  +  m „  . w o .

D ie  A d d ition  d ieser d re i G leich u n gen  gib t n un:

A 4 =  [ p ; , . P* . p ;„  —  1 .  U  +  I- . N 2 • IM] • • • ( 66) 

S e tz t man die W e r t h e :

M' =  y/P"2 . P'"2 

M "  =  y/P'2 . P'"1 —  K  5 
y/pii . pm~ZZ~P" t ;



w e lc h e  un m ittelbar aus den R elation en  (55) fo lg en  , in 
die G leich un gen  (60) ; so g ib t die erste  derselbe«, w en n  

man sie g e h ö rig  red u ch ’t :

Jur; +  2 . M r . P '1 . \ / P " z • P " n  —  P ; —  P '4 • P] s=t

=  K  • K ,  -  P "  ■ n -,

oder w e g e n  M *  —  P „  . P*n — - N 1 . P  z 

hat m a n :

a . M ' ■ M , e a  N z —  n  - f  2 . P «  . p ; .  

H ieraus ergeb en  sich  nun n achstehende ̂ Relationen:

{■ . (IV1 —  17) == M ' . M , —  P'* . P ; ;

i  . (IV* _  ji) =  M" , M„ —  P"* . P*; . . . (67)

’ . (IV* —  77) =  HP". — P " '* . P ’ , ..
Ih re  Sum m e fü h rt a u f die schon bekannte G le ic h u n g :

N> =  f  . M  +  i  . n .

S e tz t  man die W e r th e  vo n  P ' %, P //z, P '" *  aus den

G leich u n gen  ( 55) in  die G leich u n gen  (6 0 ); so nim m t 

z. R. die erste d erselb en  n och  fo lg en d e F o rm  a n :

(M ' . M '“  —  H f ) . (M ' . M "  —  M'* 1
M '*  +  M  =  1______   "   'hL-

JM" . M '“

und diese re d u cirt sich  le ich t a u f n achstehen de ;

p ;  . M " . M '"  —  M „  . M ,ff —  M '.  {M " . M „  +  M ' " . M ,,,).

N un i s t : M n . M ,,, =  N l . M ' P* . M f .

D ie  V erb in d u n g d ieser b eid en  G leich u n g en  g ib t:

P ; . (M "  —  =  M '. [ m  ~  ( M " . M „  +  M '"  . M n ,)],

w oraus en d lich  fo lgen d e G leich u n g e n tsp rin g t:

Pr- . p ;  =  N* —  (M "  . M „  +  M '"  . M m ) ,

w e lc h e  die R e la tio n  (56) ist,

W e n n  man die G leich u n g

M f =  M "  . M '"  —  M ' . P'* [aus R el. (60)]



mit M,f . M/rr —  M, . P* =  N1 . M‘ [aus Rel. (59)] 

multiplicirt; so erhält man die nachfolgende Gleichung: 

M ,. M/f. M,„ —  M,’ . P; =  A2. M' M“ M‘" — N* ■ M'2 . P'2; 

oder endlich':

M, . M„ . M„, —  A 2 . M' .. M" . M,„ =
=  M) . p; —  A2 . AP- . pn  ; 

ferner:
. . . (68)Mf . M „ . M ,„ —  A 2 . Mi . M " . M‘ “  =

=  W  . P ' —  IV2 . M o 2 . p//*:tt t/ J

M, . Mff . M ,, —  A 2 . M ' . Mn . M“ > =
=  M’ . P’ —  a 2 . M'n* . p///2.nt nt

Ih re Sum m e gib t die G le ic h u n g :

J f , . M „ . M„> —  A 2. M '. M o . M " '= 4 . (U —  A 2. TV). (69) 

M u ltip lic irt man d ie G le ic h u n g :

P ’  =  P  n  . p o n  _  M n  [ans R e l. (55)]

m it P’ . P*; —  M ’ =  IV2 . P '2 ; [aus R e l. ( 58)]

so erh ä lt m a n :

P ’ . P ’ . P ’  P’ Jtf’ =  A 2. P/2. P//2 . P///2 IV2. M/2. Pn» n nt / * t *

o d er en d lich :

P’ . P’ P’    JV2 Pn Po2 po/i —• n nt
=  P’ . M’ —• A 2 . Mn . Pn :

t t 7

P '  . P % P 2   iVa Py2 . P //2 - ^ yy/2 ='  // nt
=  P’ . M ’ —  A 2 . M "2 . P ''2;tt tt *

P’ . P’ . P ’ —  A 2 . P/2 . P "2 . p n n  ='  // nt

=  P ’ . M ’ —  A 2 . Mo/2 . p///2.ttt nt

D ie  Sum m e d ieser drei G leich u n g en  w ird  g e b e n :

P ’  . P ’ . P ’   A 2. P' 2 • p m .p o n  —  i ( U — A 2 . P P ') .. .( 7 1 )

W en n  man die W e r th e  von

7 (Ü —  A 2 . p ' )  

aus (69) und (7 1 )  einander g le ic h  s e tz t ;  so beköm m t m au:

. . . (70)



M , . M „  . M ,„  —  N ' . M ' . M “  . M '"  —  
— . p '  # p ' p '   IV* . P '*  . jp//* p u n/ * / / * / / /  * * ’

eine seh r m erkw ü rd ige G le ic h u n g , aus w e lc h e r  man 

nachstehen den  W e r th  von  N 1 e rh ä lt:

r -M, . M„ ■ M„, ~  p '  . p '  . p

=  I m  . M "  - M “ ‘ p * . P ’* . p  "2J  ' ' ■ ^ 2)

3o. A u fser  diesem  A u sd ru cke  fü r  N '  verd ien en  n och  
fo lg en d e angeführt zu  w erd en , w e lc h e  man aus den v o r­
hergeh en d en  G leich u n g en  le ich t ah leiten  w ird  :

F e rn e r  hat m an :

E n d lic h :

s P '  . M ' —  P ' . M ' \
JV* =  .— ( ----' » ) .

V M ' • M, —  M " . M ,J  5

s P ' . M '  —  P '  . M ' x
V* — __ I —-  <" l .

—  V')/' • M  —  M '-  . M „ , )  5

p *  . M '  -  P ’  . M '  x
7V* r—■   f _2   2t 1

\ M "  • —  M '"  . M ,, ,) '

(73)

(7 4 )

(75)

/ P '  . M* —  P ' . M ' x
IV *  =  —  I -3- - - - - - - L- - - - - - 2- - - - - 2 )  :

V P ' - . P '  —  P"* • P ' '
z //

/ P '  . M ' —  P ' . M ' X jy* __ _ /__t___;___ <» '» j .
\P'2 . P '  —  P'"2 . P '  /  !

* nr

/ P ' . M '  —  P ' . M '  x
]Y* =  ___  / -» ________Ml I» j

x p "2 ■ p '   P '" 2. p '  /

P '  . M ’  —  P ' . M '  
m  —  ' ' " " .

P '- . M'* —  P ' 2. M " 2 ’

P ’  . M ' —  P ' . M 'jfyz - .. * •___ ///___/// #
P'* . M '?  —  P '"*.M "'*  ’

P '  . M ’  —  P ' . M 'Afl __ " "___
P “ z.M " 2—  P " '2.M "'2'

D ie  V erb in d u n g d er G leich u n gen  (y5) m it den re- 

sp ectiyen  G leich u n g en  (73 ) du rch  D ivision  w ird  g e b e n :



K  =  (P '2 . p ; 4 -  M ' . M t) ; 1

Ä  =  ( p " 2 . K  4 -  M "  ■ M „ ) i  j. . . . (76)
K  =  ( P '" 2 . P * ,4 - M '" .  A I ,,,) ; J

w o Zf ein e aus P  und M  sym m etrisch zusam m en gesetzte

G rö fse  ist. Ih re  Sum m e g ib t:

K  =  j  . [ n  4 -  M ] .........................(7 7 )

D ie vo llstän dige E n tw ick e lu n g  ein es d er A u sd rü cke  

fü r  K  g ib t:

K  =  (2 . IV2 4 - P p  . P 'p  . P '" 2 —  M ' M "  M '" ) .

3 1. A u s den vo rh erg eh en d en  G leich u n gen  w erd en  

sich  je tz t  die G röfsen  f V n U M  au f eine sehr le ich te  

A r t ,  d u rch  P M N  ausgedrückt, finden lassen. D ie  R e c h ­

nung w ird  au f n achstehende R esu ltate  fü h r e n :

W  =  2 . M ' M " 7W " '4- P '2 . P " 2. P " '2 —  IV2; 

zr =  2.(P/2.P " 2,P "/2 — M '.M " .M " ') 4 - A 12;
U  =  2 . M , . M „ . M ,„  4 - p ; . p * . p;M -  2V»;

M  s=5 A  2 4 -  M ' A P ' A P "  —  p p  . P ' p . P " p ; 
jY2 . M  == A74 - f  AZ) . A f„  . A I„, —  p ;  , P ’ . P * ,.

32 . D ie se  G leich u n g en  geb en  en d lich  n och  :

P '1 . P ' P . P " P  == 4  , (ZI 4 -  JV-,

p; • -p/, • K ,  =  i- • (i' 4 -  j v * . 7/);
AP . AZ". A P "  =  \  . (AI 4 -  TV)-,
M ,  . M „ .  M ,„  =  I  . { U  4 -  iV2 . AI).

A u s  den vorstehen den  G leich u n gen  lassen  sich  

d u rch  m ann igfaltige V erb in du n gen , so man un ter ihnen 

treffen  k a n n , n och  eine grofse  A n z a h l, m itun ter seh r 

ein fache und sym m etrische R elation en  zw isch en  den 

G röfsen  P M N  herleiten . A u ch  ist es le ich t b egreiflich , 

dafs eben diese R elation en  zw isch en  den G röfsen  jP 2)J91 
obw alten  w e r d e n , und dafs man d ieselb en  aus den vo r­

stehenden sehr le ich t ableiten  könne, w en n  man nur von 

den R elation en  (19 ) und (20) G eb rau ch  macht.

• • (78)

(79)

V W



VI.

Bemerkungen über Differenzialgleichungen 
und deren Integralien;

von

J o  s e p h L.  R a  a b  e.

1. H at man irg en d  eine G leich u n g zw isch en  zw e i 
verän derlich en  G röl'sen x , y , und ein er w illk ü rlich en  

Constante a ,  so kann man sich  aus d erselb en  eine D if­

feren zia lg le ich u n g  e rs te r  O rdn u n g b ild e n , in w e lc h e r  

die' w illk ü rlic h e  Constante n ich t m ehr vo rk ö m m t, und 

die e rste re  G le ich u n g w ird  das vo llstän d ige In tegrale  

d er le tz te re n  genannt. B e ze ic h n e t man die erste re  In­

te g ra lg le ich u n g  durch

/ 0 >  f )  —

so is t ,  w en n  der K ü rze  w eg en  d j  statt d f ( x , y ) g e setzt 

w ir d :

é l  +  (H . dZ  —  o
d x  d y  ' d x  

d ie ih r en tsp rech en d e D ifferen zia lg le ich u n g  e rste r  O rd ­

nung. Ü b erträ gt man die W illk ü r lic h k c it  d er  Constante 

au f die der gegeb en en  F u n ctio n  f  ( x , y )  , so ist auch

F ( f ( x ,  j ) )  =  a ,

w o F  irg en d  eine w illk ü rlic h e  F u n ctio n  b e z e ic h n e t, das 
vo llstän d ige In tegrale  der D iffe re n z ia lg le ic h u n g  erste r  

O rdn un g. D iese  le tz te re  G le ic h u n g , w e lc h e  die G le i­

chun g f ( x , y ) = a  als einen sp ecie llen  F a ll enthält, 

w o llen  w ir  allgem eines Integrale d er D iffe r e n z ia lg le i­

chung erste r  O rd n u n g nennen.

2. H at man fe rn e r  eine G leich u n g zw isch en  den sel­

ben V ariab len  und zw eien  w illk ü rlich en  Coiistanten a, b,



die w ir  du rch
/ O )  y ,  a , b) =  o 

andeuten w o llen  , so kann man d u rch  V erb in d u n g d er­

selben  m it ihrem  D ifferen zia le

d f  . d f  d y
+  . —  =  od X  d y  d x

b ald  die eine und bald  die andere d er  w illk ü rlich en  Con- 

stanten e lim in iren , w o d u rch  sich  z w e i D iffe re n zia lg le i­

chungen  erste r  O rd n u n g e r g e b e n , die w ir  durch

d£) = 
È) = Ä >

w o 9 und il bekannte F u n ctio n en  sind, b ezeich n en . Jede 

d ieser z w e i G leich u n g en  d ifferen zirt, g ib t ein e und d ie­

selb e D ifferen zia lg le ich u n g  z w e ite r  O rd n u n g , d. h. das 

D ifferen zia le  e in er jed en  d iese r  G leich u n gen  m ufs den-
y  d  y

selb en  W e r th  fü r  d u rch  x , y ,  ——  au sged rü ckt, ge-dz oc ** a oo
b cn . B e ze ic h n e t man d iese D ifferen zia lg le ich u n g  zw e i­

te r  O rdn u n g du rch

f ( x r  =  o
V *» J  ’ d x ’ d x ' )

so sind, w en n  d er K ü rze  w eg en  9 und ^ statt 9

und f  Q c ,  y , g e setzt w ir d , n ich t n u r f  =  a  und

nj> =  b vo llstän d ige In tegralien  e rste r  O rd n u n g d ieser 

D ifferen zia lg le ich u n g  zw e ite r  O r d n u n g , sondern auch 

jed e  w illk ü rlic h e  F u n ctio n  vo n  9 und f , e in er constan- 

ten G rö fse  g le ich  g e s e tz t, w ie

w ( ? ,  i )  =
w o w die w illk ü rlich e  F u n ction  , und c d ie w illk ü rlich e  

C on slan tc vo rste llt, ist ein  vo llstän d iges In tegrale  erste r



O rdn u n g d erselb en  D ifferen zia lg le ich u n g zw e ite r  O rd ­

nung. In d er  T h a t , d ifferen zirt man die le tz te  G le i­

chun g , so hat man

d a  d <j> . R a  d'b  
d tf ' ~Jx d (jj ’ °>

w o und ==£ die D ifferen zia lien  von  9 und nb nach
d x  d a

allen  x  vo rste llen . N un sind ab er ~  und nichts
d x  d x

r  f  d y  d2y \
anders als l  ( x , y , 1 , nachdem  man in den

dz y
e r s te m  A u sd rü cken  die von  ~ ~  unabhängigen F acto ren  

w eg gela ssen  hat, daher geh t die le tz te  G le ich u n g ü b er in

G?
d y  d2y \

’ ~dx ’ d x 2/ ~ ' ° '

D a  aber der F a c to r  — ■ +  4 -̂ kein  enthält, so
d o flijj d x -

d2 y
kann e r  auch kein en  E in flu fs a u f den W e r th  vo n  -

d x2
au sü b en ; daher die D ifferen zia lg le ich u n g  zw e ite r  O rd ­
nung , w elch e  aus io (9 , f )  =  c  e n tsp rin g t, n u r d er

andere F a c to r , näm lich F  ( x , y ,  =  o seyn
\  CL X  Ct X*~ J

kan n ; w e lc h e  G leich u n g d ieselb e ist, die aus 9 =  a und 

iji =  b durch  das D iffe re n zire n  en tsp run gen  ist.

D ie  G le ich u n g co (9 , ,/>) =  c können w ir  eb en falls 

die allgemeine Integralgleichung  e rste r  O rdn u n g der ö f­

ters erw ähnten D ifferen zia lg le ich u n g  z w e ite r  O rdn un g 

nennen.

3. E b en  so ist k la r , dafs w en n

„  /  d y  d -y  f/3r \
T x ' d t* ’ d tO  =  0

eine D ifferen zia lg le ich u n g  d ritter  O rdn un g vo rste llt, und 

w en n  ihre drei vo llstän digen  In tegralicn  zw e ite r  O rdn un g



", ( a’ ’ -r ’ ë ' ë )  =  c

sincl, jed e  w illk ü rlich e  F u n ction  d er drei bekannten 

F u n ction en  <j>, ij>, 0 , g le ic h  e in er w illk ü rlich en  Con- 

stante g e s e t z t , eb en falls ein  vo llstän d iges In tegrale  d er­

selb en  O rdn un g fü r  die D ifferen zia lg le ich u n g  d ritter O rd ­

n ung ist., d er man eb en falls die B en en n u n g eines allge­
m einen Integrals b e ileg e n  kann. E in  Ä h n lich es g ilt auch 

vo n  den D ifferen zia lg le ich u n gen  vo n  h öh eren  O rdn un ­

gen.

4. D ie  b is je tz t  au fgestellten  In tegralien  d er D iffe­

ren zia lg le ich u n gen  sind , w ie  schon erw äh nt w urde, die 

vo llstän d igen  In tegralien  d erselb en . Nim m t man in einem  
vo llstän d igen  In tegrale ein er D ifferen zia lg le ich u n g  fü r 
d ie w illk ü rlich e  Constante einen bestim m ten num erischen 

"W erth a n , so en tsteht ein sogenanntes particu lares In­

te g ra le . D ieses In tegrale  hat m it dem  vo llstän d igen  die 

E ig en sch a ft g e m e in , säm m tlichen D ifferen zia lg le ich u n ­

gen , die man sich w ie  im m er aus den vo llstän digen  In­

tegra lien  b ild en  kann , G en ü ge zu  thun.
A u fse r  diesen In teg ralien  g ib t es aber n och  eine 

C lasse vo n  In tegra lg le ich u n gen , die d ieseB en en n u n g nur 

fü r  eine b esch rän kte A n zah l vo n  D ifferen zia lg leich u n - 

g e n , die man sich aus den vo llstän digen  In tegralien  w ie 

im m er b ild e t , v e rd ie n e n , d. h. es kann eine D ifferen ­

zia lg le ich u n g von  ein er b elieb ig en  O rdn u n g ein Integrale 

h a b e n , und dieses In tegrale  kann den späteren  D ifferen ­

zia lg leich u n gen  oder den D ifferen zia lg le ich u n gen  von  

höh eren  O rd n u n g e n , die man sich auf w as im m er fü r  

eine A r t  aus der e rste m  g e b ild et h a t, n ich t m ehr G e ­



n üge th u n ; d iese In tegralien  w o llen  w ir  m it Lagrange 

singuläre Integralien  nennen.

D afs es w irk lich  solch e In tegra lien  gib t, bem erkten  

schon C lairaul und E id e r;  a lle in  den Zusam m enhang 

d erselb en  m it den vollstän digen  In tegra lien  n achzuw eisen, 

ge lan g erst dem  berühm ten Lagrange in e in er A bhandlung 

d er B e r lin e r  A cadem ie vom  Jahre 1774. S p ä ter nahm  
Lagrange d ieselbe A b h an d lu n g m it ein igen  A b än derun ­
gen  in  seine Legons sur le calcul des fo n clio n s  auf.

N ach Lagrange’s T h eo rie  also m ufs das sin guläre In­

tegra le  e in er D ifferen zia lg le ich u n g  n u r  durch  einen g e­

h ö rig  gew äh lten  va riab len  W e r th  d er w illk ü rlich en  Con- 

stante aus dem  vo llstän d igen  In tegrale  d erselb en  h e rv o r­

gehen. W e n n  man daher vo n  irg en d  einem  In tegrale 

e in er D ifferen zia lg le ich u n g  n ach w eisen  k a n n , dafs es 

auch aus dem  vollstän digen  In teg ra le  du rch  S p ecia lisi- 

l’ung d er w illk ü rlich en  Constante hätte entstehen können, 

h ö rt es auf, ein  sin guläres In tegrale zu  s e y n , sondern 

ist b lo fs ein particu läres.

D en  um gekehrten  F a ll aber, näm lich w enn ein e, e i­
n er D ifferen zia lg le ich u n g  G en ü ge thuende G leich u n g aus 
deren  vo llstän digem  In tegrale  von  unm ittelbar v o rh e rg e ­

h en der O rdn un g durch die A nnahm e ein es variab len  W e r -  

thes der w illk ü rlich en  Constante en tsp run gen  i s t ,  dafs 

d iese G leich u n g auch ein sin guläres In tegrale  se y , w ird  

n ich t b e w ie s e n , und in d er T h a t ist auch d er  um ge­

k eh rte  S atz n icht w a h r ; denn b etrach ten  w ir  nur eine 
D ifferen zia lg le ich u n g  zw e ite r  O rd n u n g , so w issen  w ir  

nach $. 2 , dafs sie eine un en dlich e A n zahl von vo llstän ­

digen In tegralien  erste r  O rdn u n g h a t , die säm m tlich 
durch  die w illk ü rlich e  F u n ction  erze u g t w e rd e n ; je d e s  

d erselb en  kann aus dem ändern h e r v o rg e h e n , w en n  in 

le tzterem  die w illk ü rlich e  Constante einen va riab len W e rth  

annimmt. E s  sey z. B . die D ifferenzialgleichung zw e ite r



O rdn un g

x  ~ ~  +  2 —  !=: o )d x "  ' d x  

so ist ih r  allgem ein es In tegra le  e rs te r  O rdn un g

f  z d y  i d y \
“ ( * T x '  ?  +  x  l ü )  =  a ' 

w o  to eine w illk ü rlich e  F u n ctio n  der L eiden  A u sdrü cke

x x - A  und r  - \- x  4 ^- vo rste llt. E s  w ird  m ithin auch
d x  °  1 d x

* l ^  +  ( r  +  a! È ) ’ =  a
ein vo llstän d iges In tegrale  e rste r  O rdn u n g d er v o rg e le g ­
te n  G leich u n g z w e ite r  O rdn u n g abgeben.

B e fr e it  man diese G le ich u n g  von  dem geb ro ch en en  

E x p o n e n te n , so hat man

f d y \ 2 „ d y  , „ , d y
X ( d l )  *  2 a X  d Z  +  a '  +  X l ^ -

W o llte  man nun b lo fs  aus d ieser G leich u n g nach 
d er von Lagrange ge leh rten  M ethode das singuläre In­

te g ra le  d er D ifferen zia lg le ich u n g  zw e ite r  O rdn un g su­

chen  , so dürfte man b lo fs die le tz te re  nach a  d ifferen - 

z ir e n , w o d u rch  man erhält

a =  x 2 d x

D iesen  W e r th  von  a in d ieselb e G leich u n g gesetzt, 

h at man

*  +  * 2?  =  °- 
D iese  G leich u n g nun, obw ohl sie durch  kein en  con- 

stanten W e r th  von a aus der G le ich u n g 

„ d y  . /  , d y \ >
* !Tx +  V  +  X l t x )  

e rze u g t w erd en  k a n n , ist doch  n u r ein particu läres In­
te g ra le  derselben  D ifferen zia lg le ich u n g  zw e ite r  O rdnung,



yrovon man sich durch  das allgem eine In tegrale  erste r  
O rdn u n g am leich testen  ü b erzeu gen  kann.

M an kann daher, w enn ein e v o rg e le g te  D ifferen zia l- 
g le ich u n g die erste  O rdn un g ü b ersteigt, n ich t aus einem  

ein zigen  unm ittelbar vo rh erg eh en d en  vo llstän d igen  In ­

te g ra le  d erselb en  a u f das sin guläre In teg ra le  d erselb en  

sc h lie fse n , son d ern , um v e rs ic h e rt zu  seyn, zu  w e lc h e r  
C lasse vo n  In tegralien  die gefun den e A u flösu n g geh ört, 
ist es n ö th ig , das a llgem ein e In tegrale  vo n  unm ittelbar 
vo rh erg eh en d er O rdn u n g zu .ken n en .

^Da man ab er dadurch das A u fsu ch en  d er singulären  

In tegralien  von  dem  A u ffin d en  d er vo llstän d igen  In tegra­

lien  abhängig m achen w ü rd e  , und das le tz te re  b is je tz t  

n och  n ich t bekannt i s t , so kann man sich, um  in diesem  

F a lle  gew isse  Ü b erzeu gu n g zu  haben, oh ein e gefun den e 

A u flösu n g ein er D ifferen zia lg le ich u n g , w e lc h e  die erste  

O rd n u n g ü b ersch re ite t, ein sin guläres od er p articu läres 

In tegrale sey  , du rch  die B etrach tu n gen  des fo lgenden  
P aragrap h s helfen.

S. W e n n  ein e D ifferen zia lg le ich u n g  nteT O rdn u n g 
von  d er F o rm

f  d y  d -y
f y * '  JT n ) — °

fo lg en d e vo llstän d ige In tegralien  d er ( n — i ) ten O rdn un g 

h a t :
( d y  dz y  dn— • r \

*,» d x ’ ~dx* ' • * ~  a •

/  d y  d*y d * - ' y \
ä Z '  d ^ -  • d ^ )  =

/  d y  d2y  d " - 'y \  __  A
T x '  d f  v ;  * T z r - - 0  —  ’

. . .  . • • • • * • • • • 

so thut n ach  §. 3 auch jed e  w illk ü rlich e  F u n ctio n  d er 

bekannten F u n ction en  p , ij>, $  e t c . , e in er C onstanten
Zeitsclir. f. jjfcy,. u. Mathem. V. <• 3



gle ich  g e s e t z t , d erselb en  vo rg e leg ten  D ifferen zia lg le i­

chung G en üge.

S te llt, w ie  oben, to d iese w illk ü rlich e  F un ction  vor, 

so ist das allgem eine In tegrale d er (n —  i ) tcn O rdn un g 

fo lg e n d e s :
(o ($>, iji, 0 , e tc .) f=  J , 

w o  A  die n eue w illk ü rlich e  Constante ist.
A u s d iese r  G le ich u n g kann man sich  nun nach B e ­

lieb en  sow oh l vo llstän d ige a ls particu läre  In tegralien  b il­
den. W ir d  aus je  zw e i d er  so gebildeten  G leich un gen  die

dn—i Y
G röfse -  ■_ elim inirt, so erhält man eine G leich u n g d er 

d x  1
(n  —  2 )ten O rd n u n g , die eb en falls ein  vo llstän diges oder 

p articu läres In tegrale  d erselb en  G leich u n g nleT O rdn un g 

abgeb en  m u fs, od er die so erhalten e G leich u n g w ird  

d er  v o rg e le g te n  D ifferen zia lg le ich u n g G en ü ge thun. 

W ü r d e  man hin gegen  eine G leich u n g, die aus d er a llg e­
m einen In teg ra lg le ich u n g f o lg t , m it e in er ändern der­
selben  O rdn un g, die zw a r d er V o rg e le g te n  G en üge tliut, 

a b e r n ich t als b eso n d erer  F a ll in  d er A llgem ein en  ent­

halten  i s t , eben falls du rch  E lim ination  von  — — v e r-
cl x n~~1

b in d en , so ist es eben  so e in leu ch ten d , dafs das R esu l­
tat d er E lim ination  k ein esw egs d er v o rg e leg ten  G le i­
ch u n g nUl O rdn u n g G en ü ge thun k a n n ; daher auch um­

g e k e h r t , w en n  eine G leich u n g, die aus der allgem einen 

In teg ra lg le ich u n g f o l g t , m it e in er von  d erselb en  O rd ­

n ung du rch  E lim ination  von  - -----   verb un den  w ird , und
d x n 1

die resu ltiren d e G leich u n g d er vo rg e le g te n  nicht G e­

n üge th u t , man m it G ew ifsh eit ü b e rze u g t i s t , dafs die 

andere G leich u n g d erselb en  O rdn un g in der allgem einen 

G leich u n g als kein  b eso n d erer F a ll enthalten is t ,  und 

d a h e r , w en n  sic fü r  sich  d er V o rg e le g te n  ntn O rdn un g



den noch G en ü ge le is te t , s ie  n u r ein  sin guläres In tegrale 

seyn  kann.
W ir  w o llen  nun diese B etrach tu n gen  a u f u n ser v o ­

r ig es  B e isp ie l a n w e n d e n .

M an habe die D ifferen zia lg le ich u n g  zw e ite r  O rdn un g

d2y  , d v  
*  —r — 4 - a =  o .d x*  ^  d x  ’

und ein  vo llstän diges In tegra le  d erselb en  e rste r  O rd ­

n ung sey

- £ + ( r  +  - 3 9 i — •
so frä g t es s ic h , oh die eb en falls G en ü ge thucn de G le i­

chun g
i d y

ein  p articu lä res od er ein sin guläres In teg ra le  sey?

E lim in irt man aus den zw e i le tzten  G leich u n g en

, so hat man die E n d gle ich u n g 

x y  =  —  a.

D a nun diese G le ich u n g  eb en falls d er v o rg e leg ten  
D ifferen zia lg le ich u n g  G en ü ge thut, so m ufs die in F ra g »  

stehende A u flösu n g als ein sp ec ie lle r  F a ll in dem  a llg e­

m einen In tegrale erste r  O rdn un g enthalten  s e y n ; daher 

ist sie auch kein  singuläres, sondern, w e il sie keine w ill­

k ü rlich e  Constante m it sich  fü h r t , nur ein  p articu läres 

In tegrale.
U n sere vo rh erg eh en d e B etrach tu n g  e rstreck t sich  

darum  b lo fs a u f D ifferen zia lg leich u n gen  , w elch e  d ie er­
ste O rdn u n g üb ersteigen , w eil jed e  D ifferen zia lg le ich u n g 

e rste r  O rdn u n g n u r ein ein ziges vo llstän d iges In tegrale 

Ton d er n ullten  O rdn un g h a t; d a h e r, w en n  man dieses 

e in zige In tegrale kennt, man auch so gleich  die Ü b erzeu ­

gu n g haben k a n n , ob eine gefu n d en e A u flösu n g der



D ifferen zia lg le ich u n g  e rs te r  O rdn u n g ein e particu läre  

oder sin guläre sey.

6. O b w o h l man nun m it H ülfe ein er vo llstän digen  

In teg ra lg le ich u n g ein er D iffe re n zia lg le ic h u n g , w e lc h e  

die erste  O rdn u n g ü b e r ste ig t, nach Lagrange s V erfa h ­

ren  n ich t auslangt b ei d er B e u r tlie ilu n g , ob eine v o rg e ­
le g te  A u flösu n g d erselb en  D ifferen zia lg le ich u n g  zu r 

Classe der p a rlicu lären  oder singulären  g e h ö r e ; so ist 

das erw äh n te V erfa h ren  doch m it grofsem  V o rth e ile  zu 

g e b ra u ch e n , w enn man sich  solch e A u flösu n gen  v e r ­

schaffen w i l l , hei w 'elchen erst n ach dem im v o rh e rg e ­

hen den  P aragrap h e an gegeben en  V e rfa h re n  un tersu ch t 
w erd en  m u fs , zu  w e lc h e r  C lasse von  In tegralien  die b e ­

sagten  A u flösu n gen  gehören .

Man kann daher L a g ra n g e s  A n sich t ü b er sin guläre 
In teg ra lien  als das V erfa h ren  , und zw a r  als das e in zig  

m ö g lich e  an seh en , um sich  solch e A u flösu n gen  zu  v e r ­
schaffen. D afs es in den T h a t das ein zig  m öglich e V e r ­
fah ren  is t ,  fo lg t aus den B etra c h tu n g e n , die Lagrange 

seinen U n tersuchungen  ü b e r  diesen  G egen stan d  zu  

G runde leg t. E r  sp rich t näm lich g le ic h  im  A n fän ge sei­

n er  U n tersu ch u n g a u s : Man soll so lche A u flösu n gen  fü r  

d ie  D ifferen zia lg le ich u n g e n  finden, die aus den vo llstän ­

digen  In tegralien  n u r du rch  variable W e r th e  der w ill­
k ü rlich en  Constante en tstehen  kön n en ; da nun je d e r  an­

d ere  W e r th  der w illk ü rlich en  Constante n u r p articu läre  

In teg ra lien  erzeu g t, so kann man auch m it dem Lagran ge-  

seh en  V e rfa h re n  keines d er singulären  In teg ra lien , die 

e tw a  vorhan den  s in d , ü b e rse h e n , vo ra u sg e se tzt, dafs 

man sein e M ethode auch g eh ö rig  anw endet.

7. W ir  w o llen  nun, nachdem  alles ü b er die A rt, w ie  
man sich  aus einem  vollstän digen  In tegrale  von  unm ittel­

b ar vo rh erg eh en d er O rd n u n g e in er D ifferen zia lg le ich u n g 
die sjngulären  A uflösungen  d er le tz te m  zu  verschaffen



h a b e , gesa gt w ord en  is t ,  auch den T h e il dieses G eg en ­

standes b e rü h re n , w ie  man aus der vo rg e le g te n  D iffe ­

ren zia lg le ich u n g  selbst erkenn en  k an n , ob eine ih r G e ­

n ü ge thuende A uflösung ein p articu läres od er sin guläres 

In tegra le  gey.
In d er fün fzehn ten  V o rle su n g  d er Legons sur le cal- 

cu ld esfon clion s  w eiset Lcigrange sehr sin nreich  nach, dafs 

man ein er jeden  D ifferen zia lg le ich u n g  eine F orm  geben 
k ö n n e , b ei w e lc h e r  ih r D ifferen zia le  sich  in zw e i F ac- 
to ren  auflösen lä fs t ,  w o dann d er eine d ieser F acto ren  

die D ifferen zia lg le ich u n g  vo n  nächst h ö h e re r  O rdn u n g 

g ib t , und d er andere h ie r  die O rdn u n g der v o rg e leg ten  

D ifferen zia lg le ich u n g  n ich t ü b e r s c h r e ite t , sondern sie 

höch sten s erre ich t.
D ie se r  andere F a c to r  nun , w en n  e r  von  d erselb en  

O rdn u n g als die v o rg e le g te  selb st i s t ,  und gle ich  N u ll 

g e se tz t w ir d , g ib t durch E lim ination  des höch sten  D if-  

feren zia lco efflc ien ten  aus d erselb en  und der vo rg e le g te n  

D ifferen zia lg le ich u n g  d iese lb e  G le ic h u n g , die man er­

halten  hätte , w en n  man aus einem  vo llstän d igen  Inte­
gra le  d er vo rg e le g te n  D ifferen zia lg le ich u n g  m it H ülfe 
d er w illk ü rlich en  Con stante sich  eine A u flösu n g v e r ­
schafft hätte. E s  ist dem nach das erstere  R esu ltat eben  

so eine singuläre A uflösung, w ie  es das le tz te re  ist. H ie r  

v e rlä fst uns ab er die M ethode des §. 5 , um b eu rth eilen  

zu  können , m it w as fü r  e in er A u flösu n g man zu  thun 

h a t ,  indem  w ir  liie r  blof's die D ifferen zia lg le ich u n g , der 
die A u flösu n g G en ü ge t h u t , als bekan nt vo rau ssetzen , 

und kein esw eg s ein V ollständiges In tegrale  derselben . 

W ir  w o llen  d a h e r, um auch in diesem  F alle  n äheren  

A u fsch lu fs  ü b e r  die S ache zu  h a b e n , den V o rtra g  des 

Lagrange w e ite r  v erfo lg en .

N achdem  man m it G ew ifsh eit vo ra u ssetzt, dafs eine 

jed e  D ifferen zia lg le ich u n g  so ge ste llt w erd en  kann, dafs



*
ih r  D ifferen zia le  sich  in die z w e i so eben  erw äh nten  

F a cto re n  aullösen  lasse , so gelan gt man auch  bald  zum  

S ch lü sse  , dafs in  den F ällen  , W'O die v o rg e le g te  D iffe ­

ren zia lg le ich u n g  beim  D ifferen ziren  solche F acto ren  

n ich t e r z e u g t , man dann b lo fs aus der d iffpren zirten  

D ifferen zia lg le ich u n g  den h öch sten  D ifferen zia lco effic i-

en ten  sich  zu  v e rsc h a ffe n , und solch en  g le ic h  -  zu

setzen  habe. W ä re  z. B . die v o rg e le g te  D iffe re n zia lg le i­

ch u n g vo n  d er zw eite n  O rd n u n g , und zw a r vo n  der 

F o r m :

Ä ’ g )  =  ° ’
so g ib t das D ifferen zia le  d e rse lb e n :

fc y  _ df  . df  _L é L . éX. 4 . d f =  0
d x * '  d - y  d y   ̂ d x ' d y  ~  d x  ’

d  ’ d ^  d - d Z
also

d - y  d f  dy- d f  , d  f
d x- d y  d x  d y  d x

d>y ' d x  o
~d x* d f  0 "

~ d . ± L  
d x *

E lim in irt man nun aus dem  Z ä h ler , der g le ich  N ull 
g e setzt w ird  , und aus d er v o rg e le g te n  D ifferen zia lg le i-

c liu n g  die G röfse  1 und man èrh ält eine G leich u n g,

die m it d erjen igen  iden tisch  seyn kann, w e lc h e  man er­

hält, w en n  man aus dem  N en n er d ieses B ru ch es und der 

v o rg e le g te n  G leich u n g d ieselb e G röfse  e lim in irt; so ist 

d iese G le ich u n g  von  d erselb en  N a tu r, als jen e, die man 

erhalten  h ä t te , w en n  die v o rg e le g te  D ifferen zia lg le i­

ch u n g von  der A r t  w ä re  , dafs ih r  D ifferen zia le  sich in 

die zw e i besagten  F acto ren  hätte aullösen lassen , und



man den einen d ieser F acto re n  dazu b en ü tzt h ä tte , um 

sich  eine A u flösu n g zu  verschaffen .
H ieraus fo lg e rt  nun L ag ran g e,  dafs die singuläi’e 

A u flösu n g e in er D ifferen zia lg le ich u n g das C harakteristi­

sch e  an sich h a t, der v o rg e le g te n  D ifferen zia lg le ich u n g  

G en ü ge zu  th u n , und die h öch sten  D ifferen zia lco efli-  

c ien ten  d e rfo lg e n d en D ifferen z ia lg le ich u n g en , die du rch
D ifferen ziation  aus d er vo rg e le g te n  G le ich u n g  en tsp rin ­

gen  , unbestim m t zu  m achen.
H ier glaube ich  dasselbe aussprechen  zu  können, 

was ich  in 6 an gefü h rt h a b e , n ä m lic h : dafs d ie­

ses b lo fs das V erfa h ren  se y ,  um sich  aus ein er v o rg e ­

le g te n  D ifferen zia lg le ich u n g  ih re  sin guläre A u flösu n g 

V erschaffen  zu  k ö n n en , fa lls  sie eine hat. Man kann 

ab er n och  k ein esw egs b e h a u p te n , dafs die au f diesem  

W e g e  gefundene A u flösu n g bestim m t ein sin guläres In­

te g ra le  sey.
Um nun auch in dem  gegen w ärtig en  F a lle  en tsch ei­

den zu  k ö n n en , ob die erh alten e A u flösu n g ein e singu­

lä re  sey  od er n icht, m üssen w ir  zu  ih rem  ersten  B e g r iffe  
zu rü ck k eh ren  , verm ö ge w elch em  w ir  jen e A uflösun gen  
sin guläre heilsen , die den fo lgen d en  D ifferen zia lg le ich u n ­
gen, w elch e  man sich  aus d er vo rg e le g te n  b ild et, und m it 

derselb en  w ie  im m er v e r b in d e t , en d lich  einm al aufhö­

ren  G en ü ge zu  thun.

D a nun die B ild u n g d er fo lgen d en  D iffe re n z ia lg le i­

chungen , w elch e  aus ein er v o rg eleg ten  en tsprin gen , auf 

seh r v ie lfach e A r t vo llzo g en  w erd en  kann , je  nachdem  
man näm lich die fo lgen d en  D ifferen zia lien  der v o rg e le g ­

ten  G le ich u n g  w ie  im m er u n ter einander und m it der 

vo rg e leg ten  com b in irt; so w ill ich  h ie r  eine M ethode an­

geben, nach der diese V erb in du n gen  au sgefü h rt w erd en  

m üssen, um dann in den Stand g e setzt zu  seyn, etw as B e ­



stim m te* ü b e r  die G en ü ge thnende A uflösung ausspre- 

chen  zu  können.

8. E s  sey die v o rg e le g te  D ifferen zia lg le ich u n g von  

d e r  zw eite n  O rd n u n g , und zw a r vo n  der F o rm

1 )  =  °-
D iffe re n z ir t  maji d ie s e , so h at man

d \ r  . d f  d y  d f  d f  
d x - '  d y  d x  ’ ä y  d x

d?y  _   ' d x ______________
d x 3 ’  d f

d . p i
d x 2

N un versch a ffe  man sich  eine A u flösu n g nach dem  

im  v o rig en  P aragraph e an gefüh rten  V e rfa h re n ; b eze ic h ­

n en  w ir  d iese du rch

so w issen  w ir, dafs die le tzte  G le ich u n g  den W e r th  von

——  unbestim m t m acht. S u ch t man aber aus d er v o rg e- 
d x '  b

le g te n  G leich u n g z w e ite r  O rdn u n g den W e r th  von .

und se tzt ihn in  den T h e il rech ts  des G le ic h h e itsze i­

chen s d er zw eite n  G le ic h u n g , so m ufs sow ohl Z ä h le r  
als N en n er des B ru ch es d ieser G le ich u n g die gefundene 

A u flö su n g  als F a c to r  enthalten. K ü rzt man nun diesen 

B ru c h  d u rch  den gem ein sch aftlich en  F a c to r  ab, so w ird

d er n eue W e r th  von  n ich t m ehr unbestim m t fü r
d x*

die gefun den e A u flösu n g w erd en . N un un tersu ch e man, 

ob die A u flösu n g, w e lc h e  die le tzte  G le ich u n g vo rstellt, 
d er  so vere in fach ten  D ifferen zia lg le ich u n g  d ritter O rd ­

n ung n och  G en ü ge th ue od er n icht. F in d et das L e tz te re  

S ta tt , so ist le tzte  G leich u n g bestim m t eine singuläre



A u flö su n g ; denn w äre 6ie e in e p a rtic u lä re  A uflösung, so 

m üfste sie n ach dem  B e g riffe  d er particu lären  Integra- 

lien  ih r bestim m t G en üge thun. F in d et aber das E rste re  

S ta tt , so läfs't sich noch n ich t en tsch eid en , zu  w e lc h e r  

C lasse von  A uflösungen  die in U n tersuchun g sich  befin ­

den de g e h ö r t ; sie kann näm lich eine particu läre A u flö ­
su n g , oder eine sin guläre vo n  d er A r t  seyn dafs sie 
a u ch  der D ifferen zia lg le ich u n g d ritter O rdn un g G en ü ge 
thut. Ist sie je d o ch  eine A u flösu n g d er le tz te m  A r t ,  so 

m ufs sie nach dem vo rh erg eh en d en  P aragraph e den W e r th  
d* y

vo n  , den man sich  du rch  nochm alige D ifferen zia ­

tion  d er z u le tz t erhalten en  G leich u n g versch a ffen  kann, 

unbestim m t m achen. G esch ieh t d ie fs , so verfa h re  man 

w ie  im  v o rig en  F a lle ,  um  du rch  A b k ü rzu n g  des g e­

m ein sch aftlich en  F acto rs  das U nbestim m te w egzu sch af-
d '* y

fen . M acht sie den W e r th  von  — n ich t unbestim m t,cl .r-t
sondern thut sie w irk lich  d ieser G le ich u n g d er v ie rte n  

O rd n u n g G en üge, so ist sie eine p articu lä re  A u flö su n g ; 
denn es ist k ein  G run d vo rh an den , warum  sie n icht al­
len  fo lgen d en  w ie  im m er gebild eten  DifFerenzialgleichun-? 
gen  G en ü ge thun soll.

W en n  aber un sere v o rg e le g te  A u flösu n g den W e r th  
d̂  'v" . ,

vo n  -7—  unbestim m t m aclit, und man diese U nbestim m t-cl.r “
h e it durch  A b k ü rzu n g  des gem ein sch aftlich en  F acto rs 

g eh ob en  hat ,  so ve rfa h re  man a u f dem selben W e g , den 

ic h  so eben  angedeutet habe, um zu  erforsch en , zu  w e l­

c h e r  C lasse von  A uflösungen die v o rg e lc g te  geh ört.

Man sich t h ie r , sehr le ich t ei n,  dafs das h ie r a n g e ­

geb en e V e rfa h re n  kein esw egs vo n  der A r t  seyn  w ird , 

dafs es ohne E n d e w ied erh olt w erd en  m ü fs te , um m it 

G ew ifsh eit etw as ü b er die vo rg e le g te  A u flösu n g ausspre­

chen zu  können ; sondern diese O peration  w ird  nur so oft



w ied erh o lt w erd en  m üssen, als die erw äh n te A uflösung 

D ifferen zia lg leich u n gen  vo n  nächst darauf fo lgen d en  O rd ­

n ungen G en üge thun w ird .
Ü b rig en s sieh t man auch le ic h t e in , dafs d ieselben  

B e tr a c h tu n g e n , die ich  h ier  b e i e in er D iffe re n zia lg le i­
chung von  zw e ite r  O rdn un g a n g este llt habe , sich  auch 

a u f eine D ifferen zia lg le ich u n g  von  b e lie b ig e r  O rdn un g 

w erd en  anw enden lassen.

9. Ich  w ill nun den V o rtra g  des v o rig en  Paragraph s 

d u rch  ein ige B eisp ie le  erläu tern .

E r s t e s  B e i s p i e l .

M an habe die D ifferen zia lg le ich u n g  e rste r  O rdn u n g

4 ~  x  22)* =  ( ‘ +  ( ë ) 2) ’
und man w ü n sch t die singulären  In tegralien  d erselb en  

zu  e rh a lten ?
D iffe re n z ir t  man die v o rg e le g te  G le ic h u n g , so hat

m a n :

= _  - r + ( ë ) i ü
d x -  d y

[4 *2 —  (y2 +  x - f ]  2 X —  4 * y

W ir  w o llen  nun zu erst se h e n , w e lc h e  A uflösun gen  
d er v o rg e le g te n  D ifferen zia lg le ich u n g  den B ru c h  re c h ­

te r  H and des G leich h eitszeich en s a u f -  red u ciren .
o

Z u  diesem  Z w e c k e  setze man zu erst den N en ner 

dieses B ru c h e s  d er N ulle g le ich  , dadurch  erh ält man

d y  __ _____ 4 x y _____
d x  4 x ~ —  (V- -j- y ’1)"-

S etzt man diesen  W e r th  von  in die v o rg e leg te

G le ic h u n g , so erh ä lt m an, n achdem  der gem einschaft­

lic h e  N en n er w eg gclassen  w orden  , die G le ic h u n g :



0 "- +  x-y~ (A— y 2— X1) ( y 2-^-x2-\-2x )  ( y 2-\-x2— 2a.') =3 o 

E in  je d e r  d ieser F a c to re n , g le ic h  N ull gesetzt, thut der 

v o rg e le g te n  D ifferen zia lg le ich u n g G enüge.

W ir  w o llen  nun auch n och  s e h e n , w e lc h e r  d ieser 

F a cto re n  zu g le ich  den Z ä h ler  des besagten  B ru ch es a u f 

N u ll re d u c ir t, denn n u r jen e  kann man nach Lagrange s 
T h e o rie  als sin guläre A ullösun gen  ansehen.

D a cs n u r die zw e i e rs te m  F acto ren  th u n , und die 
L eiden  le tz te m  n ic h t , so sch liefsen  w ir  sie auch vo n  

u n serer gegen w ä rtig en  B etrach tu n g  aus , und w o llen  da­

h e r  b lo fs die L eiden  e rste m  un tersuchen . B etrach ten  

w ir  zu e rs t den F a c to r  4 — y 2 —  x 2 , so fra g t es sich, oh 

die G le ich u n g
y  +  x ‘  —  4 =  0 ,

w e lc h e  der v o rg e lc g te n  D ifferen zia lg le ich u n g  e rste r  O rd -

n ung G en ü ge th u t, und den W e r th  von  - y - , d er  aus

d erselb en  flie fs t, unbestim m t m a ch t, ein sin guläres In­

te g ra le  sey oder n ic h t?
D a im  Z ä h le r  des b esagten  B ru c h e s  b lo fs  d er F a c to r  

d y  . ....
y  cTx ~f" x  zu lo tzt erw äh nte A u flösu n g v e r ­

sch w in det, so w o llen  w ir  auch den W e r th  vo n  4^ ,  d er
d x

aus d er vo rg e leg ten  G leich u n g flie fs t , b lo fs in  d iesem  

F a c to r  und in dem N en n er d esselben  B ru ch es setzen. 

A u s der vo rg e le g te n  G le ich u n g fo lg t

d y  4 x y  ±  (y- +  x y  y/(4 —  x 2 —  y 2) 
d X  4 x '~ —  (x 2 -j- y 2)-1

daher

d y   x  (J8+.yI)(4— ■x2—y 2)+ y (y 2+ x 2)a V (4~^x2—y 2)
y  ~cü T "  x  — - J x 2 —  (,r2+ y 2)2 •

F e rn e r  w ird  d er N enner des besagten  B ru ch es

=  ±  0 ' , +  * * ) V ( 4 - « ’ - iy * ) ,
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und hieraus
2 y

b =3 — • ~ ;---- ;■---- -y  +  x* —  2. x  

D ie se r  W e r th  von b in die In tegra lgle ich u n g g e setzt, 

g ib t :
( y i  4  x 1) (4 —  x z —  y 1)  t=  o.

D e r  eine d ieser F a c to r e n ,

+  y *  —  4  =  °>
ist w h ’k lich  ein sin guläres In te g ra le ; denn setzt man den 

W e r th  von  y  aus d ieser G leich u n g in  die vo llstän dige 

In teg ra lg le ich u n g , so hat man

b =  —  V V f  —  V )  ;

d. h. die w illk ü rlich e  Constante kann n ur einen variab len  

W e r th  an n eh m en , um  die b esagte A u flösu n g zu  erhal­

ten, daher ist d iese auch ein e singuläre.

S e tz t man hin gegen  den ändern F a c to r  g le ic h  N ull, 
näm lich

** +  J 2 =  0 > 
und sub stitu irt den W e r th  v o n j r ,  näm lich x  \/-—  i , in 
die vo llstän d ige In te g ra lg le ic h u n g , so erh ält man

daher die A u flösu n g x 1 -\-y*  —  0 keine sin guläre , son­

dern  nur eine particu läre  seyn k a n n , w ie  w ir  es schon 

frü h e r  gesehen  haben.

Z w e i t e s  B e i s p i e l .

Man habe die D ifferen zia lg le ich u n g erste r  O rdn un g

É Z  4  a.'2 =  ( i  —  x 3 —  3y Y ,

w e lc h e r  die A u flösu n g i —  V  —  3y  =  o G en ü ge th u t; 

w ir  sollen  nun untersuchen, ob diese eine singuläre oder 

eine particu läre  sey.



D iffe re n zirt man die v o rg e le g te  G le ic h u n g , so er­

hält man

=  _  2 [ * ( »  - * » - 3
dxZ  (i  _  *3 _  3y)V

D a  fü r  die erw äh n te A u flösu n g d er W e r th  von 

in  -  ü b e rg e h t, so sub stitu ire man in  die le tz te  G lei-

cl 'Y
chun g den W e r th  von  , d ér sich  aus der v o rg e le g ­

ten  e r g ib t;  dadurch geh t die le tzte  G leich u n g ü b er in
i_ ■»_

d Q y    2 [ x ■ (i x 3 —  3y)3 -(- (i —  x s —  3y)s]
J  - p l  I

(i —  x 3 —  3 y)T

K ü rzt man Z ä h le r  und N en n er dieses B ru ch es m it
I

( t —  x 3 —  3 ab , so erhält man

=  —  2 [x  4 -  ( i  —  X3 —  3y )H -  

d* 'Y’
D a  nun d er W e r th  von  -̂ —7 fü r  die b esagte  A u flö ­

sung n ich t m ehr unbestim m t i s t , sondern v ie lm eh r der 

D ifferen zia lg le ich u n g  zw e ite r  O rdn u n g durch  d ieselb e 

A u flösu n g G en üge g e sc h ie h t, so kann man n och  n icht 

en tsch eid en , m it w e lc h e r  A u flösu n g man h ier  zu  thuri 
h a t; diese A uflösung kann näm lich eben  so gu t ein  par- 

ticu läres als ein singuläres In tegrale abgeben. Ist sie 

ab er das le tz t e r e ,  so m ufs sie vo n  d er A r t  seyn , dafs, 

n ebstdem  sie ein e A u flösu n g d er vo rg e le g te n  D ifferen ­

zia lg leich u n g e rste r  O rdn un g i s t , sie bestim m t auch der 

w ie  im m er aus d erselb en  geb ild eten  D ifferen zia lg le i­

chung zw e ite r  O rdn un g G en üge thut.

Sch reiten  w ir  daher zu  ein er nochm aligen D ifferen ­



ziation  d er letzten  G le ic h u n g , so hat man

= _ a C(i" r5 ~3 j)T ~  ̂~ £1
dx*  „ i(i —  x * —  3y )3

H ie r sieht m a n , dafs —; - eb en falls in -  fü r die er-
d x * o

w ähnte A uflösung ü b ergeh t. D a aber, w enn aus d er v o r ­

ge legten  G leich u n g d er W e r th  von  ^  in diese le tz te re  

( y
substituirt wi r d ,  man — —  =  o e r h ä lt , und die in R ed e

dx*

stehende A u flösu n g cly L  ■=. —  2 g i b t , so tbut sie
0 d x* 0 7

d er D ifferen zia lg le ich u n g d ritter  O rdn un g n ich t G en ü ge, 

daher sie eine sin guläre A u flösu n g vo n  oben erw äh n ter 

A r t  seyn w ird.

M an bann sich auch seh r le ich t aus dem  vo llstän d i­

gen  In tegrale  d er v o rg e le g tc n  D ifferen zia lg le ich u n g  er­

ster  O rdn un g vo n  dem h ie r  A u sgesp ro ch en en  ü b erzeu ­

gen. Ich  ü b ergeh e es li ie r , indem  die In teg ra tio n , w ie

aus d er G leich u n g — -V = 0  zu  erseh en  i st ,  seh r le ich t 

b ew erk ste llig e t w erd en  kann.

10. Das V erfa h ren  des 8 ,  um ü b er eine v o r g e ­

le g te  A uflösung e in er D ifferen zia lg le ich u n g entscheiden  

zu  k ö n n en , m it w as fü r  ein er A u flösu n g man zu  thun 

l ia t , kann man aucli sehr gut brauch en  , um eine D iffe ­

ren zia lg le ich u n g von  b e lie b ig e r  O rdn un g in eine andere 

von  nächst h ö h erer  O rdn un g zu  u m w an d eln , die in sehr 

vie len  F ällen  w en igsten s le ic h te r  in teg rirt w erd en  kann, 

als die v o rg e le g te  se lb st, und w en n  diese In tegration  

g e lin g t, kann man m it H ülfe d er vo rg eleg ten  D ifferen ­

zia lg le ich u n g das vo llstän dige In tegrale von unm ittelbar 

vo rh e rg eh e n d er O rdn un g d ieser letzten  G leich u n g ohne
Z citsch r. f. Phj-s. u. M athem . V .  l .



g ro fse  M ühe, näm lich du rch  das ein fache V erfah ren  der 

E lim in a tio n , sich  verschaffen .

D a das h ier  au sgesproch en e b lo fs als K u n stg riff in 
dem  In te g ra l-C a lc u l angeseh en  w erd en  b an n , so kann 

ic h  kein esw èg s im  A llgem ein en  etw as darüber sagen, 

sondern ic h  w erd e diesen K u n stg riff b lo fs b ei ein igen  

B eisp ie le n  v ersu ch en  , die ic h  h ier  g le ic h  fo lg en  lasse.

E r s t e s  B e i s p i e l .

M an habe die D ifferen zia lg le ich u n g  erste r  O rdn un g

( x %  ~  0  ( *  ë  ~  * )  +  a ' 3  =  ° ’
und es soll Jas vo llstän d ige In tegrale  d erselb en  gefun ­
den w erden .

D iffe re n zirt man diese G le ic h u n g , so hat man

( d r \ z d y
d t )

d x * /  d y  \
X V x ~ t x -  3V

d* y  o
D e r  W e r th  von  -  geh t in -  ü b e r  fü r  die der

v o rg e le g te n  D ifferen zia lg le ich u n g  G en ü ge thuendé A u f­
lösun g

y *  —  4 ^’3 o.

A u s d er vo rg e le g te n  G leich u n g fo lg t aber

R y  _  3r  ±  V(ya —  4 * 3)
d x  2 x

S u b stitu irt man diesen W e r th  von  —  in  den B ru ch ,
d x

d u rch  w elch en  yZL  g egeb en  i s t , so erh ält man

d ' y  __ y* —  4 x* +  r  ✓fr* —  4 ^3)
d x *  +  x * V(y* —  Ax3)

K ü rzt man Z ä h ler  und N en n er des B ru ch es re c h te r  

Hand des O ie ich h eitsze ich en s durch +  ^  {y* —  ab,



so erh ält man
(V- y   y  +  V (y- —  4 •r '5)
d x z x 2

A u s d er G leichung, w elch e  bestim m t, fo lg t ab er

±  V ( T Z —  4 * 3) =  2a- g  —  3y .

W e n n  man daher diesen  W e r th  in  die v o rig e  G le i­
chung s e t z t , so erhält man

2 ( x  g  -  A
dzy  V d x  d l
--—  = :  ■----------------------- .
d x 2 x-

Jed er T h e il d ieser G le ich u n g ist ein  vo llstän diges 

D iffe r e n z ia le , daher du rch  In te g ra tio n :

=  +
d x  x  '

w o a d ie w illk ü rlich e  Constante d er In tegration  ist.

V erb in d e t man nun diese G leich u n g m it d er v o rg e-
d y

leg ten  durch  E lim ination  vo n  —— , so erh ält man nach
°  d x

allen  geh örigen  R edu ctio n cn

a (y 4" a x) 4* V  “  °
zum  vollstän digen  In tegrale der vo rg e leg ten  D ifferen zia l­
g le ich u n g erste r  O rdnung.

Z w e i t e s  B e i s p i e l .

Man habe die D ifferen zia lg le ich u n g  erste r  O rdn un g

(ëy+(*+t) % - (i -  s = °’
und es soll das vo llstän d ige In tegrale  derselben  gefun ­

den w erden .
D iffe re n zirt man d ieselb e , so hat m a n :

x* x* d y

d \ r  2 x y  +  T  ~  T  • d H
H??- x* ~ d j- '

•T +  T +  2 - T x



D ie se r  W e r th  vo n  geh t in -  ü b er fü r  die der
d x 2 °  o

v o rg e leg ten  D ifferen zia lg le ich u n g G en ü ge thuende A u f­
lösun g :

i 6 y  -f- 4 x 2 x 4 =  o.

N un fo lg t a b e r aus d er v o rg e le g te n  G le ic h u n g :

=  T [ 0 *  +  x3) ±  V ( 1 +  *2) VO (>y+ 4 ^  +  x4)] ;
•  ̂ dp y

m ith in , du rch  Su bstitu tion  in dem  A u sd ru cke  von’ d x 2 ’
erhält m a n :

d2y  x  (i Gy +  4-r2 -f- x ’ ) Up x 5 + x 2) V( 16y  +  4x- +  x4)
d x 2 +  4 V (i + x - )  / ( 16y  +  4 ^  +  x ’) ’

oder durch Abkürzung des gem einschaftlichen Factors  
+  ( i 6 y  -j- 4 x 2 -f- x 4) hat man :

d2y  _ —  x -V (i-j-x 2) +  xV(i6y-|-4x2-(-x4)
x2 4 v/( i —f- x2)

A u s d er G le ic h u n g , d u rch  w elch e  C-J~ gegeb en  ist, 

fo lg t aber
d y

4 - f—, -{- 2 x  -|- x 3
+  \ / ( i 6 r  -f- 4 ‘V2 “f" a'4) =  —  ------------------ — ,—  V V J  1 *  1 '  V(1 + x Q  ’

daher geh t die ob ige G leich u n g ü b er in
d  y

X- +  4 *  yr~ d2y  d x
d x 2 4 (i +  x2)

od er in

4 ( l  -f- x 2) ---  /| X ~ ~  —  X2.v  1 ’  d x % 1 d x
c d y

D ie se  G le ich u n g  ist lin ear in  B e z u g  aut ~  Und 

nnd man w ird  gew ifs  w en ig e r S ch w ierig ke iten  ha­

b en  , um zum  In tegrale  d erselb en  zu  g e la n g e n , als man 

haben w ir d , w en n  man die V o rg e le g te  selbst in tegriren  

w o llte . In d er T h a t g ib t uns Lagrange in sein er F u n c ­

tion en leh re  M ittel an, solche D ifferen zia lg le ich u n gen  in



vie le n  F ällen  in tegrircn  zu  können. E in  so lch er F a ll 

vo n  Lagrange w ä re  auch fo lg en d e r :

W e n n  man zw e i p articu läre In tegralien  d e r  G lei- 

chung

4 ( i + * * ) H - 4 * ^ = o
H v 1 d x '  ^ d x

sich  versch affen  kann, so kann man sehr le ic h t zum  v o ll­
ständigen In tegrale d er v o rig en  G le ich u n g  gelangen.

E s  läfst sich  ab er die le tz te  G leich u n g sogar v o ll­

ständig in te g r ire n ; denn man kann sie auch fo lg en d e r 
M afsen ste llen :

d \ r
d x *  x
d y  i 4- x z ’
d x

und in te g r irt :

l  . =  l  V ( i  4 - X2)  4 - la .
d x  7 1

° d e r  ~  =  a \/(i +  « * ) ,

w o a die C onstante d er In tegration  b ed eu tet.
D as In tegra le  d ieser le tzten  G le ich u n g  ist

J  —  [x  +  \ / ( i  - f-  a:*)] -f- b ,

w o  b die n eue Constante der In tegration  ist.

D a  man nun das vo llstän d ige In tegrale der erw äh n ­

ten  G leich u n g hat, so w ird  es auch kein e S ch w ie rig k e iten  

h a b e n , das vo llstän d ige In tegrale der v o rg e le g te n  zu  e r ­
halten . (Man sehe h ierü b er Theorie des fo n clio n s ana- 

lytiques j  pag. 84 und 85.)

D r i t t e s  B e i s p i e l .

Man habe die D ifferen zia lg le ich u n g z w e ite r  O rdn u n g

sd *  r v  cly  d ' y  \ ,
*  ( d P )  “  3 T x '  d ^  +  a  =  °>



und man w ü n sch t ein  vo llstän diges In tegrale derselben  

ersten  O rdn un g zu  kennen.

D iffe re n z irt man diese G le ic h u n g , so hat man

( i z \ '  - ,
d 2y  _  \ d x ‘ J _ _ _ _ _ _ _ _
d x 3 ~  o T r  d ' y  £ l )  ’

V. d x 3 d x j

. c l' y  o 1
H ie r  geh t in -  ü b er fü r  d ie d er vo rg eleg ten

G le ich u n g  G en ü ge thuenden A u flösu n g

( é z X -  _  X1 =  o.
\ d x j

A u s d er  v o rg e le g te n  G leich u n g fo lg t aber

^ = i ± y W z r ) .
d x 3 x

D iese n  W e r th  in die G le ich u n g d ritter  O rdn u n g ge­

setzt , hat m a n :

„ r  m  -  -

±  ** V Q & ' -  «*)
und den B ru c h  r e c h te r  H and des G le ich h eitszeich en s 

m it +  \ ( y n  —  a:1) a b g e k ü rz t, hat m a n :

^ = i u v W z r ) .
d x 2 x 3

• et * y  • n
A u s  d er G le ic h u n g , w e lc h e  bestim m t, fo lg t

aber

d ah er durch  Substitution



d 'y
x  '

d*Y dx*
- r ~  =  -----;—  oder
d x 5 x*

d \r
d x * I
-Tr— e=  _ 

x ’
d x*

und durch  Integration  

d ' y
d P  =

w o a  die C pn stanle der In tegration  ist.

• ( l 2 V" , ,
D iese n  W e r th  von  -y—- in  die v o rg e le g te  G leich u n g 

g e s e tz t , erh ält man

a"- x z —  2 a  ~  4 -  i  =  o
d x  '

als vo llstän diges In tegra le  erste r  O rdn u n g d er v o rg e le g ­

ten  zw e ite r  O rdn un g.

l i .  Säm m tliche B e isp ie le  des v o rig en  P aragraplis 
habe ich  aus Lagrange’s Legons sur le calcul des fo n ciio n s  
g e z o g e n ; ob w oh l sie sicli auch a u f ändern W e g e n  inte- 
g r ire n  lassen , so ve rd ien t doch  die g le ich e  A r t  d er B e ­
handlun g d erselb en  ein ige A ufm erksam keit. D as G anze 

des b ei den selben  geb rau ch ten  V erfa h ren s b eru h t au f 

dem  von  Lagrange a u fgestellten  S a tz e : dafs man ein e 

jed e  D ifferen zia lg le ich u n g so stellen  kan n, dafs ih r  D if­

feren zia le  sich in zw e i F acto ren  aullösen  lä fs t , von  de­

n en e in e r , g le ich  N ull g e setzt, die eig en tlich e  D ifferen ­
z ia lg le ich u n g von n ächst h ö h ere r O rdn u n g v o rste llt, d er 

ab er ganz b e fre ie t vo n  den singulären  In tegra lien  der 

v o rg e le g te n  G leich u n g ist. Nun gib t aber Lagrange  kein  

V erfa h ren  an, w ie  solches b ew e rk ste llig e t w erd en  kan n ; 

auch w ir  h a b e n , w ie  aus den ob igen  B eisp ie le n  zu  e r­

sehen ist, k ein  V erfah ren  angegeben, w ie  d ie v o rg e le g te



D ifferen zia lg le ich u n g  g e ste llt w erd en  m u fs , damit ihr 

D ifferen zia le  von  d er erw ähnten E ig en sch aft ä e y , son­

dern  w ir  haben b lo fs g e ze ig t, w ie  man zu  dem  b esagten  

F a c to r  gelan gen  k an n , die v o rg e le g te  D ifferen zia lg le i­

ch u n g m ag n ach -B elieben  g e ste llt  seyn.

M an könnte diesem  "Verfahren v ie lle ic h t den V o r ­

w u r f  m achen, dafs es nur h ei e in igen  B eisp ie le n  erp ro b t 

w o rd en  i s t , und daher n icht im A llgem ein en  das so 

eben  A u sgesp ro ch en e erzw eckeri w ird . Um  es daher 

vo n  diesem  V o rw u rfe  zu  b efre ien  , kann ich  n ur a u f L a -  

grange’s T h eo rie  d er singulären  In te g ra lie n , b eson d ers 

a u f die fü n fzeh n te V o rle su n g  sein er Legons zu rü ck w ei­

sen , w o  stren g n ach gew iesen  w ir d , dafs in jen en  F ä l­

le n , w o  D ifferen zia lg le ich u n gen  sin gu läre A uflösungen  

h a b e n , und die e rste m  von  der A r t  s in d , dafs ih re  D if- 

feren ziid ien  kein e F acto re n  en th a lten , die b e fre it vo n  
den höchsten  D ifferen zia lco effic ien ten  w ären  , man sich  

dann durch die A n n ah m e, dafs d er h öch ste D ifferen -

z ia lco e ffic ien t g le ic h   ̂ w ir d , d iese F acto re n  ve rsch a f­

fen  kann.

D afs das V e rfa h re n  des vorigen  P aragraph s b lo fs 

a u f d iesem  Satze  b e r u h t, ersieh t man seh r le ic h t aus 

den d ortigen  B eisp ie len , daher man auch im m er in S ta n d  

g e se tz t w erd en  k a n n , aus ein er v o rg e le g te n  D ifferen - 

z ia lg le ic liu n g  sich  eine andere vo n  n ächst h ö h ere r  O rd ­

n u n g zu  versch affen  , die von  den singulären  In tegralien  

d er v o rg e le g te n  ganz b efre ie t ist. D ad u rch  w ird  in v ie ­

len  F ällen  die zu  in tegriren d e D ifferen zia lg le ich u n g  vo n  

n ächst h ö h ere r  O rdn un g seh r vere in fa ch t, w o b ei es dann 

le ic h te r  a n g e h t, a u f ih r  In tegrale zu  schliefsen .



V II.

Ü ber die wässerigen M eteore auf den Zipser 
A lpen in U ngarn;

v o m
D r .  G. C. R  ic m y .

(E in  B eitra g  zu r  vaterländischen  M eteorologie.)

E r s t e r  A b s c h n i t t .
/

V o n  d e m  R e g e n .

E s w a r in  den v o rig en  Jahrhunderten  e in e , unter 

den damals leb en den  N atu rforsch ern  seh r ern stlich e 

F r a g e : Ob alles W asser der Flüsse und Ströme,  welches 

ununterbrochen in die Meere abgeleitet w ird, in  den W o l­
ken allein  erzeugt w erd e,  oder ob nicht auch das Meer­

wasser j durch unterirdische Canäle gegen das J'esle L a n d  

g ele ite t, da w ied er,  w iewohl geläu tert,  zum  Vorschein 

kom m e, erst Q u ellen , dann B ä c h e , und endlich Flüsse 
und Ströme zu Tage fördere?  D as W o r t  M eerauge,  das 
in v o rig en  Z e ite n , und auch geg e n w ä rtig  n och  in m eh- 
re re n  G eb irg slän d ern  n ich t ohne B ed eu tu n g  ist, schein t 

offenbar im  Sinne d er le tz te m  M einung genom m en w e r­

den zu  m ü sse n ; denn es w aren  noch v o r  n icht lan ger 

Z e it  m ehrere M enschen in der Z ip s * ) ,  die im ganzen 

E r n s t e , m it e in er angenom m enen g e leh rten  M iene die 

F a b e l vo n  ein er vo llg ep ack ten  K is te , die h ei G eleg en ­

h e it eines S eesturm s v e rs u n k e n , u n d , w er w eifs  w ie 

v ie le  Jahre darnach auf den A lp en  h ervo rg eq u o llen  und 

in einem  A lp en see  an getroffeu  und erkannt w ord en  sey,

* )  D i e  Zips o d e r  Z i p s e r  G c s p a n n s c l i a f t ,  o d e r  Z i p s e r  C o m i -  
t a t ,  Szepes Vârmegus, Comitatus Scepusiensis, i n  O b e r ­
u n g a r n  d i e s s e i t s  d e r  T l i e i f s .



fü r  eine g e d ie g e n e , durch  m eh rere Z e u g en  ve rb ü rgte  

W a h rh e it ausgaben. Jetzt, da die N aturkunde m it gros- 

sem  E rfo lg  b e a rb e ite t , und von  Jahr zu  Jahr m it neuen 
E n td ecku n g en  b e re ic h e rt w ird  , können die F ab eln , w ie  

die o b ig e , so w en ig  als die n och  ä ltere, z. B . vo n  E nten  

die a u f B äum en w achsen , B e ifa ll fin d en ; selb st die M ei­

n ung vom  H ervo rq u ellen  des M eerw assers in  G eb irgsseen  

w ird  , so v ie l ich  w eifs  , vo n  keinem  N a tu rleh rer  m ehr 

angenom m en oder v e r th e id ig t , sie ist n u r das E ig e n ­

thum  u n w issen der S ch u lm eister, die das erw äh nte W o r t  

M eerauge irre  fü h r t , und n ich t b e g re ife n  k ö n n e n , w o ­

h er das W a sse r  oben in G eb irg sseen  kom m e?

N ach dem Stan de der N aturkunde u n serer T a g e  ist 

kein  anderes W a sse r  in Q u e lle n , B äch en  und F lü ssen , 

als d as, w as aus den W o lk e n  in a lle rle i G estalt a u f die 
E rd e  g e la n g t, und die e ig en tlich e n  W a sserb eh ä lter  sind 

gerade die h ö c h ste n , steilsten  und von  h arten  F e lsen  
zusam m en gesetzten  G e b irg e , deren  G ip fe l oft die W o l­

ken ü b ersteigen , und in ein er kalten  T em p eratu r da oben 

zu  ein er unnützen W ü ste n e i v e ru rth e ilt zu  seyn sch ei­

nen. D enn eben solch e B e rg e  zieh en  die D ünste kräf­

tig  an , die , w en n  sie n ich t von  W in d e n  ze rstre u t w e r ­

den , in der höh ern  R e gio n  seh r gesch w in d e ih r M axi­

mum erre ich e n  , und in  W o lk e n g e sta lt erschein en . E in  

je d e r , der in der N ähe h oh er B e r g e  sich  lan ge gen u g 

aufgehalten  h a t, w ird  die E rfa h ru n g  gem acht haben, 

dafs ih re  G ip fe l selten  von  W o lk e n  en tb löfst geseh en  

w erd en  können, und die A lp en b este ig e r  k lagen  gew öh n ­

lich  ü b er die lästigen  N e b e l, die sie a u f ih ren  W e g e n  

einhüllen  , und ihnen die n öth ige A u ssich t benehm en. 

U n b egreiflich  ist cs fü r  gew isse  M enschen , w ie  sich  N e­

b e l in w en igen  M inuten e r z e u g e n , in eben  so k u rze r  

Z e it  v é rm e h re n , und nach den h eitersten  schönsten  - 

M orgenstunden, noch ehe die Sonne die M ittagslinie er-



re ich t h a t, ein ganzes h och  aufgethürüites G eb irg e  so 

d ich t b ed ecken  k ö n n e n , dafs es fü r den -Beobachter so 

gu t als verschw un den  ist. G ew ö h n lich  ereign en  sich  

so lch e Scen en  in w arm en S om m erta gen , w en n  fru ch t­

b are R e g e n  m it warm en Son nen b licken  abw echseln  ; die 

L u ft  h eitert sich nach jed em  m ild en , ab er v o rü b e rg e ­
henden R egen  sch n ell aus, an den Seiten  der B e rg e  aber 
kom m en hin und h er kleine unbedeutende N eb el in F lo ­
cken gestalt zum  V o rs ch e in , die sich  m it jedem  A u g en ­

b lick e  v e rm e h re n , und en dlich  ganze grofse  F läch en  

durch  ihre Sch atten  verdun keln . S ie gew äh ren  un ter 

solch en  U m ständen dem Z u sch a u er das B ild  d er S ch ö ­

p fu n g aus einem  schein baren  N ic h ts , und n ich t selten  

eines eben  solchen  V erg eh e n s des G ew esen en . D e r  K un ­

dige sow ohl als der U nkundige ve rw e ile n  mit W o h lb e ­

hagen h ei so einem  Sch ausp iel des E ntstehen s und V e r ­

gehen s , so lan ge es ihnen neu is t ;  die A lp en b ew o h n er 

a b e r , vo n  je h e r  daran g e w ö h n t, b le iben  dabei g le ic h ­

g ü ltig  , d iejen igen  au sgen om m en , die aus der G estalt 

und B ew eg u n g  der N eb el die n achfolgende W itte ru n g  
errath en  w ollen .

N ur d a , w o sich  D ün ste anliäufen, N eb el und W ö l­
ken  vo r Jederm anns A u g en  e r z e u g e n , ist b ei gü nstigen  

U m ständen d er E r fo lg  le ich t zu  b erech n en  ; sie m üssen 

sich  bald m ehr bald  w en ige r  e rg ie fse n , selbst w en n  es 

in der E b en e tro ck en  is t ,  am häufigsten aber um die 

S clie itelu n gsp u n cte herum . R e g en  ist dem nach in und 

zw isch en  A lp en  die gew öh n lich ste  E rsch ein u n g im  Som ­

m er ; aus d ieser U rsache ist da der B od en  niem als tro ­

c k e n , sondern im m er fe u c h t, so dafs die dasigen G e­

w äch se gerad e in den w ärm sten S o m m ern , w en n  es an­

derw ärts seh r w en ig  r e g n e t , am besten  gedeihen  und 

re ifen  Sam en tr a g e n , da sie sonst b ei n afskalter W itte ­



l’ung w o h l b la ltre ich e r  w e r d e n , aber w ed er vo llkom ­

m ene B lü tlien  noch Sam en erzeu gen .

G egen  die B eh a u p tu n g , dafs das W a sse r  aus den 

W o lk e n , w elch es in A lp en g eg en d en  häufig herabström t, 

die Q u ellen  und F lü sse  u n te rh a lte , könnte man ein w en ­

d e n , dafs auch die m ild esten , o ft w ied erk eh ren d en  R e ­

gen  d iesen  S eg en  fü r  das L an d  n icht b ew irk en  können, 

w e il  das R e gen w a sser  von  steilen  fe ls ig en  H öhen  sich  

gesch w in d e v e r la u ft , und n ich t Z e it  gen u g hat in  den 

B od en  ein zudrin gen , um dann an ändern S te lle n  h e rv o r­

zu q u ellen . D ie se r  E in w u r f , so schein bar e r  is t ,  g ilt 

doch  nur den T h on h ü geln  am A u sgan g e d er G eb irg e , 
denn d er T h o n , als eine d ich te M aterie, läfst das W a s ­

ser n ich t t ie f  e in d rin g en ; es m ufs nach V e rsch ie d en h eit 

d er ö rtlich en  G estaltu n g bald  sch n eller , bald  langsam er 
in  die T h ä le r  h e ra b flie fse n , und in k u rze r  Z e it  w ied er 

v e rsc h w in d e n , so dafs a u f solchen  H ü geln  n ur selten  
Q u ellen  und B ä ch e  zum  V o rsch e in  kom m en können. 

W ie  ganz anders ab er ist es a u f B e r g e n , deren  F e lse n  

zu  T a g e  ausgehen , und kaum  z u r  N oth durft m it ein er 

le ic h te n , m ag seyn auch fru c h tb a re n , E rd a rt b ed eck t 

s in d ; denn da sinkt das R e gen w a sser  ohne H in dernisse 
b is a u f den k lü ftigen  F e lse n g r u n d , und g le ite t n ich t 

durchaus an d er O b erflä ch e  h e r a b , sondern fo lg t  zum  

T h e il den R issen  und Spalten  b is in  die T ie fe n  n a c h ; 

daher köm m t man in G eb irg en  a u f fe lsig en  G r u n d , man 

m ag graben  w o man w i l l ,  bald  fr ü h e r , bald  später a u f 

W a s s e r ,  w e lc h e s  beim  G rubenbau lä s tig , beim  B ru n ­

n en grab en  ab er erw ü n sch t ist.

In den A lp en  kom m en , a u fser dem  je tz t  A n g e z e ig ­

ten , n och  andere U m stände d a z u , die den häufigen 

Q u ellen  gü n stig  sind. A b geseh en  vom  S ch n ee , von w e l­

chem  w e ite r  unten die R e d e  seyn w ir d , und abgesehen  

d a v o n , dafs es l i i e r , w ie allgem ein  bekannt i s t , m clir



reg n et als a u f secundären B e r g e n , so haben die T h ä ler  

d er Z ip se r  A lp en  ein e ganz eigen e G esta ltu n g , indem  

sie b is zu  ihrem  A u sgan ge in  die E b en e  m it T rüm m ern  

der von  den G ip fe ln  h erabgestü rzten  S te in b lö ck e  b ed eck t 

und gleichsam  b esäet sind. In einem  so geform ten  B o ­

den  kann das W a sser, m ag es auch oft und v ie l regn en , 

und von  den H öhen strom w eise h erab fliefsen , doch n icht 
so sc h n e ll, w ie  in  einem  ä n d ern , sich  v e r la u fe n , ab er 
auch die stärksten  R e g e n g ü s s e , w en n  sie sich  t ie f  in 

die A lp en  ereign en , können aus dem  angeführten  G runde 

selten  eine g ro fse  Ü b ersch w em m un g v e ru rsa c h e n ; dage­

gen  sind jen e  g e fä h r lic h , die an ih re n F ü fse n  beginnen, 

und b is in  die un tern  W ä ld e r  h e ra b re ic h e n , denn h ier 

finden die w ild en  Ström e w e n ig e r  H in d e rn isse , reissen  

alles m it sich  fo rt, und rich te n  grofse  V erw ü stu n g en  an.

So sind die T rüm m er vo n  zerstö rte n  Felsen m assen , 

die den A lp en th älern  ein so grauses A n sehen  geben, und 

den W a n d e re r  unm uthig m achen , w enn er  ü b er sie sei­

n en  W e g  fo rtse tzen  m ufs , ein  w oh lth u en d es M ittel, die 

G e w a lt des toben den  W a sse rs  aufzuhalten  und es un­
sch ädlich  d u rch  sich  abfliefsen  zu  lassen. D ie  N atur, 
die sich  ü b era ll g le ich  i s t , hat h ier  ein e tod te G ew alt, 
die b lo fs durch  ih re  F e stig k e it und S ch w e re  etw as zu  

leisten  v e rm a g , d er so w irksam en  des fluthenden W a s ­

sers en tgegen  g e s te llt , so dafs keine die andere ganz zu 

ü b erw ältigen  verm ag. E in  h eftig er  und anhaltender R e ­

gen , so w ie  d er vom  Jahre 1 8 13, kann w oh l grofse  G ra­

n itb löck e in B e w eg u n g  s e tz e n , sie ge g e n  einander tre i­

ben  , und du rch  sich  selbst zerstü ck eln  la s s e n , dann 

ab er sie zu  ein er desto le ich teren  B eu te  m achen, und sie 

w e it herab  ins L an d  v e r fü h r e n , um der n achfolgenden  
G ew alt seines versch w isterten  E lem ents w eite  und b re ite  

B ahn zu  m achen: allein  eben  d iese tob en de G ew alt, die 

im  A usgan ge des T hals alle H indernisse überw unden und



m it sich  fo rtg erissen  hat, b lieb  da oben, von w oh er ihre 

F lu tlien  kamen , n ich t u n th ä tig , sie stü rzte  die ze rk lü f­

teten  F elsen , zum  E rsa tz  der fortgerissen en , in die T ie fe  

h e ra b , brauste schäum end du rch  sie h in d u rch , und je  

m eh rere und g rö fse re  T rüm m er sie in ih r  G e fo lg e  m it­

nahm, um so vie lm eh r verram m elte sie sich  selb st ihren  

aufs n eue vo rgeh ab ten  D u rch b ru ch  in die E b en en  h era b ; 

zu rü ckp rallen d  m ufste sie sich  in das S ch ic k sa l, w e l­

ches alle frü h e m  W a sserg e w a lte n  erlitten  haben, fügen, 

und d e m , n icht von  M e n sch e n , sondern vo n  dem  ü b er 

a lles w altenden  U rh eb er der N atur festgeste llten  G le ich ­

g e w ich te  huldigen.

K u rzsich tig e  M en sch e n , die die grofsen  N aturan­

stalten n ich t b e g r e ife n , sind gew öh n lich  unzufrieden, 

w en n  sie in Â lp en g eg en d en  bald  von anhaltenden R egen , 
b ald  von  lästigen  W in d e n  gep lagt w e r d e n ; g le ich w oh l 

sind diese sow ohl als jen e n ich t nur w ohlthätig , sondern 

sogar n othw en dig. N ur ein Jahr au f A lp en  kein R egen , 

und d er E r fo lg  davon w ürde fü rch ter lich  s e y n ; ich  g e­

traue m ir es zu  b eh a u p te n , dafs die w arm en S trich e  

U ngarns an der T h eifs , beson ders w o der F lu gsan d  v o r­

h errsch en d  is t ,  seh r bald v e rö d e t w ü rd e n , w enn n ich t 

von  Z e it  zu  Z e it  W a sserd ü n ste in  sich tb arer und unsicht­

b a re r  G estalt von  W in d e n , in den Z ip se r  A lp en  erzeu g t, 

dahin, geb rach t w ürden. Ich  w ill h ierü b er n ichts w e ite r  

sagen , denn die Sache ist dem K undigen n icht frem d, 

dem nachdenkenden Manne a b e r , w enn er  auch n icht 

g e leh rter  N atu rforsch er i s t , kann es gen u g s e y n , einen 

F in g e rze ig  erhalten  zu  h ab en ; ist er  a u f orden tliche so­

w o h l als au fserorden tlich e E rsch ein u n gen  aufm erksam , 

so kann er es le r n e n , m it sich selb st und m it der N atur 

zufrieden  zu seyn. A u s w elch em  G esichtspun ete soll 

man aber die grofsen  R egen gü sse, die in d e r Z ip s , w enn 

sie n icht allgem ein, sondern local au f ein kleines R e v ie r



b esch rä n kt und doch m ächtig s in d , W olkenbruche  lieis- 

s e n , b etrach ten  ? Ich  kenne den S ch a d e n , den sie an- 
r ic h te n , und das K lagen d er M enschen d a rü b e r , und 

doch  m ufs m a n , w en n  Schaden und N utzen  abgew ogen  

w erd en , am E n d e bekennen, dafs das G anze dabei n icht 

n u r g e w in n t, sondern dafs sogar die N a tu r, so w ie  sie 
i s t , ohne A n lagen  zu  d erg le ich en  un gew ö h n lich en  E r- 
giefsungen  n ich t bestehen  könnte. E tw as zu r  B e fr ie d i­

gu n g m ifsvergn ü gter M enschen w erd e ich  w e ite r  unten 

anzuführen  G eleg en h eit h a b en ; je tz t  a b er w ill ich  das 

G esch ich tlich e  , w as ich  in H in sich t g ro fse r  W a sser-R e­
volu tionen  theils selb st erfahren, theils a u f a n d eren W e- 

gen  erfo rsch t h a b e , au sfü h rlich er anzeigen.

D e r  sch w ed isch e P ro fe sso r  und A r z t  D r. W a h len ­

berg j  ein au sgezeich n eter B o ta n ik e r , der die Z ip ser A l­

pen  , so w ie  die lap pländischen  und S ch w e ize r  A lp en  

h ereiste , hat in  sein er Flora Carpalorum principaliuni *) 

eine P a ra lle le  zw isch en  den lap p lä n d isch en , S ch w e ize r  

und Z ip se r  A lp en  gezo g en , n ach w e lc h e r  die ersten  von  

den S om m ergew ittern  das w en igste, die letzten  dagegen  
das m eiste l e i d e n  sollen  , m ehr n och  als die sch w eizeri­
schen , die er  w eg en  d er F ru ch tb a rk eit des B odens den 

ü b rig en  vo rzieh t. D as U rth eil ü b e r  das lappländische 

A lp e n g e b irg  dürfte w o h l a llgem ein  als r ic h tig  anerkannt 

w e r d e n , auch die gerühm te F ru ch tb a rk eit d er S ch w ei- 

zerth ä ler  w ill ich  n ich t b e z w e ife ln ; w en n  es aber a u f 

d ie V e rg le ic h u n g  d er G ew ittei’reg e n  in d er Z ip s und in 

d er S ch w eiz  anköm m t, da dürfte der unbefangene F o r ­

sch er d er B ehauptun g des D o cto rs W ahlenberg  n icht 

un bedin gt beipflichten . D iese r  ge leh rte  Mann hatte das 

U n g lü c k , gerade in  dem  nassen Jahre i 8 i 3 die Z ip se r  

A lp en  zu  b ereisen , w urde seh r oft ganz durchnäfst, und

*) Göttingen, bei Vcindenlioek und Ruprecht, 1814, ägö,
p. 8.



w a r im  A u g u st und Sep tem b er A u g en zeu g e  von u n ge­

w öh n lich en  Ü b ersch w em m u n g en , d erg le ich en  e r  fr e i­

lich  im N orden nie geseh en  hat, w eil da die R e g e n  sanf­

t e r ,  n ich t so h eftig  als im  südlichen  E u rop a  sin d ; er 

so llte  sich  Tiber, b ev o r  er  sein ü r th e il  n ied ersch rieb , 

erin n ert haben, dafs der Som m er gedachten  Jahres n ich t 

a llein  in  der Z ip s, sondern auch in ändern L än d ern  w e it 

und b re it au fserorden tlich  reg n erisch  w ar. In S ch lesien  

z. B . w aren  fast zu r  näm lichen Z e it  die F lü sse  au sge­

tr e te n , und w urden  den gesch lagen en  F ran zosen  v e r ­

d erb lich ; w ährend d er S ch la ch t h ei D resd en  regn ete  es 

a n h alten d , und so stark, dafs die ö sterreich isch e  A rm ee 
von  dem F e u e rg e  w eh r keinen  G eb rau ch  m achen k o n n te ; 

d ieserw eg en  so llte  er  B ed en ken  getrag en  h a b e n , den 

V e r la u f  eines Som m ers zum  N orm ale d er vo rh ergeh en d en  
und n a c h f o l g e n d e n  zu  m a c h e n .  I c h  s e l b s t  w ar w e d e r  in 

d er  S ch w e iz  n och  irg en d w o in A lp en län dern  aufserhalb  

m eines V a terla n d e s; eben aus d ieser U rsache halte ich  

m ich  n ich t fü r e o m p e te n t, in d ieser Sache zu  en tsch ei­

den , sondern b esch eid e m ich nach A n fü h ru n g des G e ­

schehenen  , w ovon  ich  G ew ifsh eit erlan gen  k o n n te , das 

U rth eil Ä n d ern  zu  überlassen.

D afs a u f den Z ip se r  A lp en  vo n  je h e r  sch w ere G e­

w itterw o lk en  sich ih res W a sservo rrath s p lö tz lic h  en tle­

d igt h a b e n , davon zeu g en  die v ie len  und tiefen  S ch lu c h ­

ten , deren  Spuren  sow ohl a u f H öhen  als in den n ied ri­

gen  W a ld re v ie re n  b is je tz t  vorhanden sind. Jahrhun­

d erte  sind verflossen , und noch sind sie durch  das v ie le  

G erö lle  von  oben h er n ich t ausgeeb n et w o rd en ; au f ho­

hen H alden sind die F elsen stü ck e, die sie um gehen, oder 

in ihren V ertie fu n gen  n ie d crg e le g t w ord en  sin d , schon 

alt und gleichsam  grau gew orden , und in den N iederun ­

gen gedeihen  in und neben alten Sch lu ch ten  die Tannen 

und L ärchenbäum e am besten. U n ter der L o m n ilzer-



sp itze sieht man aus b eträch tlich er W e ite  h e r  m eh rere 

S treifen  abw ärts la u fe n , die d efsw egen  so deutlich  in 

die A u g en  fa lle n , w eil auf d er seh r v e rb re ite ten  abhän­

gigen  F läch e keine h ervo rragen d en  F e lsen  v e rk o m m e n : 

man b e g re ift  sie auch un ter dem  gem ein schaftlichen  N a­

m en E id e x e ,  w eil sie bis je tz t  ein e k en n tlich e B re ite  
und T ie fe  haben. D ie  gröfsern  und k le in ern  S tein e, die 

da ü b er und un ter einander liegen  , tragen  a u f ih rer  

O b erfläch e den sichtbaren B ew eis ih res hohen A lte rs , 

denn sie sind m it F lech ten  so b e w a c h se n , dafs auch ed­

le re  Pflan zen  zw isch en  diesen w u rze ln  k ö n n te n , w en n  

h ei feuchtem  W e tte r  die T em p eratu r n icht zu  n ied rig  

fü r  sie w äre. N iem and w eifs  e s ,  w ann?  und w ie? d iese 

S ch lu ch ten  entstanden sin d; seih st in den ältesten  T a ­

geb ü ch ern , die m ir in die H ände kam en, fand ich  nichts 

a u fg e ze ich n et, w as ihren  U rsp ru n g d ok u m en tirte , und 

g le ich w o h l kann ih r  so geform tes D aseyn , w ie  man es 

n och  je tz t 'w a h rn im m t, durch n ic h ts , als du rch  das von  

den höchsten  S p itzen  gew altsam  herabström ende W a s ­

ser b ew irk t w ord en  seyn.
U n zä h lig e , den an gezeigten  ähnliche Sch lu ch ten  

kom m en zw isch en  den A lp en  ü b erall v o r ; man mufs sich 
aber h ü te n , dafs man sie n icht m it je n e n , d ie von  den 

höchsten  Spitzen  herablaufen  , und diesen ein  kam m för­

m iges A n sehen  g e b e n , in  eine C lasse b rin ge. D ie  e r­

s te m , von w elch en  die R e d e  is t ,  sind in den harten 
G ranitm assen au sgeh ö h lt, denn das R e g e n w a sse r , von  

w elch em  sie abstammen , hat w ährend d er k u rzen  Z e it  

des A b la u fs , m ag es so g r o fs , als man w il l ,  angenom ­

m en w e r d e n , n icht das V e r m ö g e n , in so einen festen  

K ö rp e r  t ie f  e in zu d rin g en , und ihn  au f die genannte 

kam m förm ige A r t  zu  v e rä n d e rn ; seine bald v o rü b erg e­

hende tobende G ew alt mufs fu rch tb ar grofs se y n , w enn 

sie die m ächtigen T rü m m er, die d er Zahn  der Z e it  a u f
Z e i ts c h r .  f . l 'l iy s .  u .  M a th e m . V .  >• 5



langen und b re iten  A b h än gen  ü b erall zerstreu t hatte, 

fluthend m itzu n eh m en , und dadurch eine v e rtie fte  B ahn  

seines Strom bettes fü r Jahrhunderte zu  b ezeich n en  das 

V erm ö g e n  erhalten  soll. Selten  n u r können die ein Gan­

zes  ausm ackenden F elsen  von ein zeln en  durch  die F lu th  

fo rtg erissen en  B lö ck en  so ersch ü ttert w e rd e n , dafs sie 

hin  und w ied er z e rk lü fte t, und en d lich  th e ilw eise  aus 

dem M uttergestein  herau sgew ü h lt in die T ie fe n  h erab ­

stürzen . D ah er sind die Spuren  von  Ström ungen  der n eue­

ren  Z e it  n irgends m it Z acken  b e ze ic h n e t, ih re  R ich tu n g 

ist au f den A bhängen  in d er R e g e l g e ra d lin ig , w eil nur 

selten  ein fest anstehender F e ls  das W a sse r  zum  A u s­
w eich en  n öthigte. A n d ers b esch affen  sind dagegen  die 

u n zähligen  kleinen  , aker tiefen  S ch lu ch ten  au f H öhen, 

w o  im m er eine S p itze  sich  ü b er die andere erheb t, und 
du rch  E in sch n itte  g e sc h ie d e n , jen e nach allen Seiten  

h in  von dem  höch sten  P u n cte  herablaufen  lassen. In 

ih rem  schm alen S ch oofse können sich  keine gröfsen  

T rü m m er an häufen , und selb st das k le in e G ero lle  w ird  
vo n  einem  jedesm aligen  G u fsreg en  w ie  von  ein er D ach ­

rin ne h era b g esp ü lt, w eil alles sehr s te il, und au f F e l­

sen grun d abschüssig ist. D ie  sp ätem  R e g e n , die nach 

g ä n zlich er E rh ärtu n g der G eb irg ssto ffe  ein getreten  sind, 

m ögen  sie noch so k räftig  gew esen  seyn, konnten au f den 

G ip fe ln  die sägartig geform ten  S p itzen  m it ih ren  engen 

Sch lu ch ten  unm öglich  h ervo rg eb ra ch t h a b e n , es m ufs- 

ten  e r s t , w enn alles so gesta ltet w erd en  sollte , w ie  w ir  

cs je tz t  fin d en , jen e vorangehen, die w ir  Urregen lieis- 

sen m ö c h te n , die zu  der Z e it  einbrachen, als die F e lsen  

d er B e r g e  n och  w eich  gen u g w a r e n , um von  dem n och  

w e ic h e m  W a sse r  an gegriffen  w erden  zu  kön n en ; m ögen 

d iese o ft w ied erkeh ren den  R egen  n icht alles vo llen d et 

h a b e n , so m ufsten sie doch  den G rund zu  allem  g e le g t 

haben , w as die F o lg e z e it  vo llen d et hat.



W ie  o f t , und w elch e  W asser-R evolu tion en  sich in 

den h iesigen  A lp en  von  den frühesten  Z e ite n  h er  ere ig ­

n et haben ? darüber kann uns keine G e s c h ic h te , n icht 
einm al eine Sage b eleh ren  ; w e r  aber im B u ch e der Na­

tu r zu  lesen  ge lern t h a t , den w ird  diese se lb st, w enn 

er  ih r n u r lle ifs ig  nachspüren w ird , n ich t verlassen  ; er  
w ird  bald liie r , bald dort in A lp en w äld ern  in verd rü fs- 
lic lie  unw egsam e T h ä ler  g e ra th e n , die n ichts als b re ite  
Sch lu ch ten  sin d, und die man vo n  unten h e r ,  von  w o 

aus das W a ld re v ie r  ganz eben zu  seyn sch ein t, n ich t 

einm al verm uthen kann. In den m eisten  d ieser V e r tie ­

fun gen  sind je tz t  unbedeutende W a s s e r g r ä b e n , die ih­

ren  W a sservo rra th  aus nahen od er en tfern ten  Q u ellen  

erh a lten , ein ige aber sind so tro c k e n , m it grofsen  ab­

gerun deten  Stein en  ste llen w eise a u s g e fü llt , dafs man 

kaum  so v ie l W a sse r  darin linden k an n , als zum  L ö ­

schen  des D u rstes n ötliig  ist. S o lch e  Sch lu ch ten  nun, 

w o  je tz t w en ig  oder gar kein  W a sse r  flie fs t, sind sich er 

n ich t durch  irg en d  einen E rd fa ll en tstan d en , sondern 

sie sind nichts anders als die alten  Strom bette der w il­
den W a sse r  nach grofsen  R e g e n g ü s se n , und eben daliin 
deuten ein ige uralte N am en , z. B . a u f dem K äsm arker 

G eb iet h eilst eine vom  Stöschen  herablaufende S ch lu ch t 

das trockene Gr'ündchen; oberhalb  G rofs - S clilag en d o rf 

fü h rt eine ziem lich  v e rb re ite te  V e rtie fu n g  im W a ld e  den 

Nam en trockener L lu f s j  u. s. w . Ü berhaupt sind die 

v ie le n  grofsen  und kleinen , an den Kanten abgestum pf­

ten Stein e , die in unabsehbarer M enge in den A lp en ­

w äld ern  und in den anstofsenden F eld ern  ü b er und un­

te r  einander zerstreu t liegen , d er reden dste B ew eis  von  

grofsen  W a sse rn , d ie , von oben h e r  kom m en d , dieses 

häulige G erolle  m it fortgerissen  , und liier  und da abge­

lag ert haben. So w ahr und gegrü n d et dieses i s t ,  so 

en tsch eidet es doch nicht die F ra g e : w elch es un ter den



L eiden  G e b irg s lä n d e rn , die S ch w eiz  oder die k le in ere 

Z ip s , vo n  W a sser-M eteoren  m ehr zu  leid en  habe 'i Ich  

le g e  keinen grofsen  W e r th  au f die E n tsch eid u n g d ersel­

b e n , w e il sie am E nde doch zu  nichts w eite r  fü h r t , als 

d ie W ifsb e g ie rd e  zu  b e fr ie d ig e n ; w e il sie aber m it den 

Ü b erschw em m ungen  d er neuesten  Z e iten  in B ezieh u n g 

s te h t , so m ufs ich  m ich darauf e in la sse n , um zu g le ich  

das A n den ken  je n e r  theils zu  erneuern  , th eils a u f die 

N ach w elt zu  brin gen .

D as ä lteste g e sch ich tlich e  Z eu gn ifs, w elch es in dem  

T a geb u ch e eines zu  sein er Z e it  geach teten  K äsm arker 

B ü rg e rs  ü b er einen grofsen  W o lk e n b ru c h  aufgefunden 
w o rd en  i s t , datirt sich vom  Jalirc 1713  , den 25. Juli, 

fo lg lic h  von  einem  h un dert Jahre w en iger einen M onat 

a lte rn , als d er jü n g ste , von w elch em  ich  w eite r  unten 
ein en  ausführlichen  B e r ic h t ertlie ilen  w erd e . D o rt heifst 

e s : »es w a r am ged ach ten  T a ge  eine seh r grofse  Ü b er­

sch w em m u n g; das W a sse r  w ar so m ä ch tig , dafs es die 

B r ü c k e n , M ühlen und v ie le  andere G ebäude an d er P o - 

p e r  n ied ergerissen  und trüm m erw eise w e g g e fü h rt h at; 

m eh rere  M enschen  sind dabei um gekom m en, und die den 

F lu th en  au sgesetzten  G ründe haben grofsen  Schaden g e ­

litten.« U n vollständig ist fre ilic h  d ieser B e r ic h t , denn 

es w ird  h ie r , w ie  ü b e r a ll, u n te r z w a r  e h r lic h e n , aber 

u n geleh rten  Z e u g e n , n u r a u f die W ir k u n g , n ich t a u f 

d ie U rsache geseh en  ; e r  hat ab er einen W e rth  , w eil 

späterhin  b is zum  Jahre 1774  kein  jü n g e r e r , w ed e r 

sch riftlic h e r  n och  m ün dlicher vorhanden is t ;  ich  kann 

dem  zu  F o lg e  m it G rund annehm en, dafs innerhalb e i­

n er  Z e itfr is t von  6 1 Jahren kein e g ro fse  , den kw ürdige 

Ü b erschw em m ung S tatt gefunden  h a b e , denn im en tg e­

g en gesetzten  F alle  hätten die V ä te r  d er gegen w ärtigen  

G en eration  w en igsten s die Sage davon au f ih re K in der 

gebracht. Ich  habe zw a r  v ie l von allen län gst versto r-



L enen  L eu te n  ü b er grofses W a sse r  ve rn o m m en , selb st 

hatte ich  G eleg en h eit die G ew alt d esselben  m ehr als ein  

M al anzustaunen ; allein solche E rg ie fsu n g en  ereig n eten  

sich  beim  A b gan g des E ises, w en n  die A lp en  n och  ganz 
m it S ch n ee b ed eck t wraren, und an eine W a sserg e fa h r  vo n  

d o rth er n ich t zu denken w a r , fo lg lic h  als n ich t h ie lier  

geh ö ren d  ü b ergangen  w erd en  können. E ben  so w o h l 
w e ifs  ic h  e s , dafs der in H in sich t der Ü berschw em m un ­

gen  üb el b erü ch tig te  L e ib itzb a ch  , der b ei K äsm ark in 

d ie P o p e r  fä llt , und in trocken en  Som m ern kaum einen 

M ühlstein  zu  treib en  verm ö gen d  is t ,  seh r oft austritt, 

un d  Sch aden  veru rsach t. E r  hat nach A u ssage a lter 

L e u t e ,  die ich  noch gekannt h a b e , einm al eine fast un­

g la u b lich e  H öhe e r re ic h t , s o ,  dafs sein W a sse r  b is in 

den n ie d rig  ge legen en  T h e il der genannten Stadt e in ge­

drungen ist. D ie se  bald grö fseren  bald  k le in eren  Ü b e r­

schw em m ungen aber haben ih re  Q u ellen  n ich t in den 

A lp e n , sondern a u f jen en  M itte lgeb irgen , die zw isch en  

L e ib itz  und d er S ta d tL e u tsch a n d  fo rtstre ich en , und h ier 
eben falls in k ein e B etrach tu n g  kom m en können , w e il 

ged ach te B e r g e  w oh l dem  ganzen K a rp ath en geb irg e, 
n ich t aber dem Z ip se r  A lp en zu g  angehören.

A u s dem  V o rg etra g e n en  ist es o ffe n b a r, dafs die 

ä lteste Ü berschw em m ung durch den W o lk e n b ru c h  aus 

den A lp en  h e r , deren  A ndenken b ei dem  je tz t  leb en den  

M en sch en gesch lech te  n och  n icht erlosch en  ist, jen e  vom  

Jahre 1774  sey- Ü b er diese kann ich  zw a r  selb st n icht 
als A u g en zeu g e  d ie n e n , ich  habe a b e r die B e r ic h te  und 

M einungen m eh rerer A u g en zeu g en  darüb er vernom m en, 

die fre ilic h  so a u slie len , w ie  es von L e u te n , denen die 

G e b irg s lch re  selb st ein  u n ü b erste ig lich es G e b irg e  ist, 

zu  erw arten  w ar. E in ig e  b eh au p teten , die höh eren  A l­

pen seen  hätten  sich  ergossen  , unbeküm m ert w o  ihnen 

das W a sse r  herkam  , und b erie fen  sich  d a ra u f, dafs es



unten in d er E b en e fast gar n ic h t , und a u f den H öhen 

n u r w en ig  ge re g n et haben m üsse , w eil die R e g en w o l­

ken  n ich t fin s te r , sondern l ic h t , beinahe d u rch sich tig  
gew esen  sin d ; andere ve rsich erte n  standhaft, sie hätten 

w ährend  dem  R e g en  das W a sse r  von  der H un dsdorfer 

S p itze  h er  strom w eise herabfliefsen  g e se h e n , w o ra u f 
b ald  die anzuzeigen de Ü berschw em m ung e r fo lg te ; b eid e 

ab er kam en darin ü b erein , dafs w ed e r W o lk e n  n och  R e ­

gen  ein drohendes A n sehen  gehabt haben. D ieses kann 

ic h  gelten  lassen , w eil ich  m ehr als ein M al von  Sch la­

g e n d o rf aus Ström e, vom  R egen  veru rsa ch t, h och  in  der 

k le in en  K ahlbach  g lä n ze n , und sich  h erab stü rzen  g e se­
h e n h a b e , ohne v o rh e r  U n glü ck  drohende W o lk e n  w ah r­

genom m en zu  h a b en ; eine Ü berschw em m ung ist g le ich ­

w o h l n ich t e r fo lg t , w eil d er R e g e n  w o h l h e f t ig , ab er 
vo n  k u rze r  D au er seyn m o ch te , und die W a sserm en ge 
sich  zw isch en  den vie len  T rüm m ern  in  je n e r  G egen d  

ve rla u fen  konnte.

D ie  Ü b ersch w em m u n g , vo n  w e lc h e r  g egen w ä rtig  
die R e d e  is t ,  w ar zw a r b ei Käsm ark g r o fs , doch  n icht 

v e rw ü sten d  ; denn ob gle ich  das W a sse r  so h och  g e stie­

gen  w a r , dafs es v o r  so w ie  h in ter den B rü ck en  reis­

senden Ström en ähnlich  w u rd e , so b lieben  doch diese 

w en igsten s u n verseh rt an ih re r  S te lle , nur h in ü ber zu 

kom m en w a r e s , w en n  n ich t u n m ö g lich , doch  äufserst 

ge fäh rlich . E in e  H e erd e K ü h e , die von  der W e id e  

k a m , und in die Stadt ge trie b e n  w erd en  so llte , m ufste 

draufsen  im F e ld e  un ter d er A u fsich t der H irten  ü b er­

n a ch te n ; ein ige S tü c k e , die unaufhaltbar der Stadt zu­

l ie fe n , und sich  ins W a sse r  w arfen , sind tlie ils  ersoffen, 

th eils schw im m end g lü ck lich  h in ü ber gekom m en. D iese  

W a sserflu th  , o b g le ich  in je d e r  R ü ck sich t von ge rin g e r  

B e d e u tu n g , ist g le ich w o h l von  k ein er n ach folgen d en  

bis zum  18o(),cl* Jahre ü b ertro ffen  w orden . W ir  kom m en



also zu  den n euesten  Z e itereign issen  , die überhaupt in 

m an cherlei H in sich t aufserordentlich  w a r e n , und b ei 
den A n w ohn ern  der Z ip se r  A lp en , w eg en  des Schadens, 

den sie von  ihnen erlitten  h ab en , lan ge im  A n den ken  

b le ib e n  w erden.
Sch on  in den M onaten Sep tem b er und O c to b e r  des 

Jahres 1808 hat es m ehrm al tagelan g g e re g n e t, so, dafs 
d er  G rund und B od en  ü b era ll erw eich t w urde. D e r  L e i­

b itzbach  hatte sich  w ährend  d ieser Z e it  d re i M al e rg o s­
sen , und die anliegenden G ründe überschw em m t. D a­

g egen  ist die P o p e r  n irgends ausgetreten  ; ih r W a sse r  

Uols a llm ählich  und ohne Schaden a b , ob gle ich  d er R e ­

gen  a u f den A lp en  eb en  so anhaltend und eben so m ild 

als unten gew esen  ist. D iesen  Um stand b em erke ich  

a b sich tlich , w eil e r  u n w id erleg lich  b e w e is e t , dafs n or­

m ale R e g e n , m ögen sie auch vo n  lan ge r D au er seyn, 

od er m it U n terbrech u n gen  sich  m ehrm al ern euern , 

dennoch von  den A lp en  h e r  k ein e g r o fs e , v ie l w e n ig e r  

schädliche Ü berschw em m ung veru rsach en . D en n  , w ie  

ich  b ereits  gesagt habe, die un übersehbaren  zerstü c k e l­
ten  Steinm assen hem m en die reissen de G ew alt d er B ä ­
ch e , und lassen  ih r  W a sse r  n ich t jäh lin gs und unver* 

th e ilt in die E b en en  fortström en. D a g eg en  sind w ährend 

d ieser R egen p erio d e alle G räben  und B äch e in  anderen 
B e r g r e v ie re n , sow ohl in -  als aufserlialb  der Z ip s , so 
h och  a n g ew a ch sen , dafs die Strafsen  hin und h e r  gar 

n icht, od er m it L eb en sg efa h r zu  b efah ren  ge w ese n  sind, 

und d er H ernad ergo fs sich unterhalb  K aschau  so sehr, 

dafs m eh rere M enschen h ei seinen Umllüss.en nahe b ei 

den B rü ck en  ihren  T o d  fanden.

D iese  un gew öhn lichen  H erb streg en  w aren  g le ic h ­

falls die V o rb o ten  des fo lgen d en  1809*'” nassen Som m ers, 

denn schon im A n fän ge des A p rils  lie l innerhalb d re ier  

T a g e  so v ie l Sch n ee, dafs das ganze L an d  zw e i bis drei



Sch uh hoch damit b ed eck t w u rd e , u n d , w o ihn der 

W in d  zusam m en gew eht h a t, konnte kein  b efrach teter 

W a g e n  h in durch fahren. D as Son derb are b ei diesem  ar­

gen  S ch n ee w etter  aber w a r das g le ich ze itig e  B litzen  und 

D on n ern  in den kalten W o lk e n , w elch es, o b gle ich  n icht' 

h e f t ig , doch seh r un gew öh n lich  w a r , daher es Staunen 

und B ew u n d eru n g erre gte . N icht lan ge darnach kam en 

m ilde F rü h lin gsreg en , die b is zum  4- M ai anhielten, und 

d ie F lü sse  und B äch e ein iger G egen den  bis zum  ü b e r ­

trete n  d er U fer au fsch w ellten . D ann fo lg ten  v ie r  w arm e 

und tro cken e W o c h e n , s o ,  dafs man fü r  die Saaten R e ­

gen  w ü n sch te , der w o h l n ich t ausblieb  , a lle in  du rch  
ü b  er  Hufs aufs N eu e lästig  w u r d e ; denn von  nun an w ar 

e r  bis zum  späten H erb st das E re ig n ifs  fast jed es T a­

g e s , so , dafs man nur küm m erlich  die F e ld frü ch te  ein- 
sam m eln konnte. D as schlim m ste W e tte r  trat im M onat 
Ju li e in , dessen erste  T a g e  zw a r w a rm , ab er doch r e g ­

n erisch  w aren. D en  9tcn fiel H agel m it R e g en  verm isch t, 

d e r  hin und h er b eträch tlich en  S ch aden  a u f den F e ld e rn  

veru rsa ch te . A c h t T a g e  darnach fiel in  den K u p fer­

schächten  so v ie l S c h n e e , dafs die grün enden  F läch en  

gan z b ed eck t ein vollkom m en w interm äfsiges A n seh en  

h a tte n ; e r  g in g  w o h l bald  ab, veru rsa ch te  aber dennoch 

unten K ü h lu n g , oben  K älte.

N ach diesen Sch au ertagen  m itten im Som m er w u rde 

es zw a r w ie d e r  w arm , aber m it der e in getreten en  W ä rm e 

ern e u erte  sich  auch das R e g e n w e tte r , und ein W o lk e n ­

b ru c h  von  u n gew ö h n lich er M äch tigk eit lie fs  sich  am 

26. Juli au f dem  B e r g r ü c k e n , d er h ie r  d er Kahlbacher 

Grat h e ils t , n ie d e r , dessen un geh eure W asserm en ge 
sich  in w ild en  Ström en ü b er harte G ran itfelsen  w älzen d  

d eu tlich ere  S p u ren  zu rü ck ge lassen  h a t, als alle v o rh e r­

gehen den  , vo n  w elch en  n och  die M erkm ale a u f den 

H öhen ken ntlich  sind. S ieh t man von unten h er a u f den



R aum  h in , von w elchem  die Ström e h erab h am cn , und 

ü b e r  w elch en  sich  die sch w ere  G ew itterw o lke  ergo ssen  

h a t, so m ufs man erstaunen n ich t nur ü b er die M enge 
des W a s s e r s , sondern m ehr noch ü b er das V erm ö gen  

e in er N a tu rk ra ft, die in dem M om ente des E rg ie fsen s 

ein so gesch w än gertes G ew ö lk  schw eben d halten konnte. 

M an kann sich  hei diesem  A n b lick e  (denn der genannte 

R aum  w ar durch  die w eifse  F a rb e  seh r deutlich  auszu­

nehm en) des G edankens n ich t e rw e h re n , dafs so eine 

W asserm asse in ein er sehr k u rzen  Z e it ,  durch  w elch en  

P ro ze fs  im m er, v ie lle ic h t aus einem  B estan d th eile  der 

L u i t , od er aus den oxygen irt gew esen en  D ünsten  er­

zeu g t w ord en  s e y , und so w ie  sich  die W o lk e , d er 

S eb oofs je n e r  W a s s e r , e r g o fs , im m er n euen Z u sch u fs 

aus der sie b erührenden  L u ft  erh alten  habe. D en  F lä ­

ch en in h a lt, ü b er w elch en  jen e  W o lk e n  ihre. Z o i’nscliale 

ausschütteten , kann man u n gefäh r a u f 8000 Q u ad rat-K laf­

te r  sch ä tzen , und diesem  gem äfs den lu ftigen  W a sse r­

b eh ä lter zw a r n ich t g r o fs , dagegen  aber in  einem  sehr 

con cen trirten  Zustan de a n n eh m en , ähnlich  einem  ein- 
gedäm m ten L a n d s e e , in w elch en  sich  vo n  allen  S e i­
ten  h e r  B äch e e rg ie fse n , und ihn so a u fsc liw c lle n , dafs 

e r  w o im m er den Dam m  d u rc h h re c h e n , und sein W a s ­
ser  p lö tzlich  gleichsam  auspressen kann.

D as mit jedem  A u gen b licke verm eh rte  W a sse r  stü rzte  

sich  mit zunehm ender G esch w in d igkeit in ansehnlicher 

S trom b reite  eine gute S trecke  herab , thoilte sich  dann 

an einem  erhöheten  A bhänge, den cs m it seinen beiden 
neu geschaffenen  Sch lu ch ten  ganz u m sc h lo fs , und v e r ­

ein igte sich  w ied er unterhalb je n e r  in einen ein zigen  

S tro m , fo lgen d  ein er alten, b re iten  und tiefen  S ch lu ch t 

durch  den W a ld  hinab in die E b en e. A lles  , w as ihm  

vo n  d er ste ile n , un gefähr 3ooo P a riser  F u fs  ü b er den 

untern  W a ld  erhabenen F läch e herabsch iefsen d  im W e g e



sta n d , w u rde losgerissen  , und in die T ie fe  g esch leu ­

d e r t;  F elsen stü cke von  m ehr als ein er K la fter  im D u rc h ­

m esser sind von  den F lu th en  so le ic h t fortgerissen  w o r­
d e n , w ie  das ü b rig e  k le in e G ero lle , w od u rch  im  W a ld e  

B äum e und Sträu ch er, en tw u rzelt und zersp littert, w e it 
h era b g efü h rt w u rd e n , und zw a r in so lch er M enge, dafs 

v ie le  B auern  einen H o lzvo rra th  m it le ic h te r  M ühe fü r  

den kom m enden W in te r  zusam m enbringen konnten. D ie  

g ro fse  G ew alt des W a ssers  ist aber n ich t a lle in  dadurch 

e rw eislich  gem acht w o r d e n , dafs es die losen  G ran it­

stü cke, ohne U n tersch ied  ih rer  S ch w ere , von  der S te lle , 

w o  sie w ie  e in g e w u rze lt v ie lle ic h t seit Jahrhunderten  
sta n d e n , v e rrü ck t, und en tw ed er h erab g efü h rt oder zu r  

S eite  gesch ob en  h a t;  sondern v o rzü g lic h  durch  sein  

E in g re ife n  in den fest zusam m enhängenden G ranitboden, 
WO es m eh rere k le in e S ch lu ch ten  oder G r ä b e n  i n  dem  
ku rzen  Z zitra u m e seines A b lau fes ausgew aschen  hat, w o­

von  m eines W isse n s n irgends ein  ähnliches B eisp ie l v o r­

handen ist. D iese  ausgehöhlten  G räben  m üssen in der 

S trom b reite  so lan ge ken n tlich  b leiben , b is n ich t spätere 

F lu th e n  sie en tw ed er in k le in e S ch lu ch ten  um ändern, 

oder du rch  h erb eig e fü h rte  G erö lle  ü b ersch ü tten  und 
ausebnen w erden .

E s hat v o r  und w äh ren d  der Z e i t , als sich  die 

sch w eren  W o lk e n  a u f dem  G eb irg e  ih res v ie le n  W a ssers  

en tled iget h a tte n , rin gsherum  v ie l und stark g e re g n et, 

m eh rere B litzstra h len  haben zu  g le ic h e r  Z e it  die L u ft 

h e ftig  e rsc h ü tte rt, und b lö d e M enschen in F u rc h t g e­

se tz t; niem and aber dachte dabei an eine n a h e , b ev o r­

stehende Ü berschw em m ung, man w a r an die öftern , un­

schädlich  vo rü b ergeh en den  R e g en  g e w ö h n t; ich  selbst 

h ie lt es n icht einm al der M ühe w e r t h , in die V orstad t 

von  Käsm ark hinaus zu  gehen, als m ir der erste B e r ic h t 

vom  grofsen  W a sse r  zu  O h ren  kam. E rst dann, als m ich



ein er m einer F reu n d e v e rs ic h e r te , e r  habe gröfse  W a s­

serström e w estw ärts von  der L o m n itzer S p itze  sich  h e r­
abw älzen  g e s e h e n , und das G eb irg e  habe da seine v o ­

r ig e  G estalt v e rä n d e rt, e ilte  ich  der P o p e r  z u ,  aber zu  

sp ä t, denn das W a sse r  v e r lie f  sich  eben so geschw ind, 

als es gekom m en w a r , und h in terlie fs zum  B ew e ise  sei­
n er  H öhe eine M enge S ch u tt und ein iges R eish o lz, w el­
ches es aus dem  W a ld e  au f ein er S tre c k e  von drei bis 
y ie r  Stunden bis h ie lier  geb rach t hatte.

D as E ig en e d ieser Ü berschw em m ung ist erstens ih re  

k u rze  D au er, w od u rch  sie fü r  das K äsm arker G eb iet un­

sch ädlich  w u rd e , dann die gröfse  G ew alt ih rer  W a sser  

a u f und un ter dem  G eb irg e, w ovon  die ausgew aschenen 

S ch lu ch ten  fü r  lange Z e iten  ein red en d er K ew e is seyn 

w e r d e n , m ehr als die E id e xe  u n ter d er H un dsdorfer 

S p itz e , und en d lich  ih r ü b er alles E rw a rte n  sch n elles 

A n w a c h se n , von  dem ü b errasch t w ord en  zu  seyn m ich 

m eh rere  A u g en zeu g en  versich erten . E in  im m er h öh e­

r e r  W a ssersch w all hat den vo rh ergeh en d en  ein geholt, 

und sichtb ar w u rde je n e r  von  den n achfolgenden  über- 
troffen  , bis die un tere V orstad t von K äsm ark fast ganz 
in W a sse r  stand. Ich  kam , w ie  ich b ereits  gesagt habe, 

zum  W a s s e r , als es schon gefallen  w a r, kann also 

die Z e it seines Steigen s und A b laufen s n ich t bestim m t 

a n g e b e n ; doch schiofs ich  aus d e m , w as ich  von den 

V o rstäd tern  vernom m en h a b e , dafs d iese S cen e nicht 

ü b er zw e i Stunden ged au ert habe. M ir b lieb  nichts 

ü b rig , als das G eb irg e, w ohin ich  m eine A ugen  g e rich te t 
h a tte , an zu stau n en ; ich  sah da die neuen Sch lu ch ten , 

die in ein er so kurzen Z e it  gesch affen  w urden, w u n d erte  

m ich n icht w en ig  d a rü b er, und w u rde nachdenkend. Je 

m ehr ich  ab er n acb d a clite , um so m ehr versch w an d  

das W u n d erb a re  ; ich  kam zu  m ir selbst, indem  ich  m ich 

daran e r in n e r te , w as ich  en tw eder b ereits  erfah ren ,



od er d er sp rech en d en  N atur nach A n w eisu n g ih rer D en k ­

m äler aus den fr ü h e m  od er sp äte m  Z e ite n  a b gelern t 

habe.
N ichts b ew eise t m ehr das sch n e lle  A n w achsen  des 

grofsen  W a s s e r s , vo n  w elch em  die R ed e is t ,  als das 

trau rig e  U m kom m en neun arm er M enschen in seinen 

F lu th en . Ich  w ill die G esch ich te  davon aus dem  M unde 

ein es A u g en zeu g en  k ü rzlich  erzählen. E s  w a ren  ih rer  

z w ö lf  th eils a lte r n d e , th eils ju n ge L e u te  an dem  fü r  sie 

sch re ck lich en  T a g e  un terhalb  je n e r  S t e l le , w o  sich  die 

W o lk e n  ergo ssen  h ab en ; sie sam m elten in g e sellsch aft­
lic h e r  E in trach t H eid e lb eeren , b egab en  sich  aber, da das 

R e g n en  und D on nern  im m er h e ftig e r  w u r d e , a u f den 

R ü ck w eg . D e r  unbequem e G an g a u f erliöheten  Stellen , 

w o  sie vo n  Stauden n och  m ehr als vom  R e g en  durcli- 
näfst w u r d e n , veran lafste  sie in e in er alterr S ch lu ch t 
ü b e r  S te in e  und G e rö lle  abw ärts zu  g e h e n , ohne es zu  

a h n e n , od er gar fü r  m öglich  zu  h a lte n , dafs sie da von 

W a sserllu th en  e re ilt  w erd en  so llte n , w e il sie a u f dem 

gew äh lten  W e g  in der genannten S ch lu ch t kein  fliefsen - 

des W a s s e r  fanden. P lö tz lic h  ab er erre ich te  sie der 

w ild e  Strom  , und lie fs  ihnen keine Z e it ,  die H ö h e , au f 

w e lc h e  sie in v o lle r  A n g st zu liefen , einander die H ände 

re ich en d  zu  gew in n en ; das W a sse r  rifs in einem  A u g en ­

b lick e  neun von  ihnen w e g , n u r einem  M ädchen und 

einem  K naben ge lan g  e s ,  au f eine gegen  das W a sse r  

ge sich erte  S te lle  zu  en tkom m en , und ein rü stig e r  Mann, 

schon m it dessen G ew a lt r in g e n d , re tte te  sich  an den 

A sten  e in er F ic h te , die vo r seinen A u g en  en tw u rzelt so 

vo rth eilh aft l i e l , dafs d er m it g e h o b en e, filz ige  R asen 

ihm  eine S ch u tzw eh r gexvorden ist, w eil h ier  das W a s ­

se r  einen W id ersta n d  fa n d , und etw as von sein er re is­

sen den  G ew alt v e r lo r ;  er  w u rd e aber doch bis an die 

K n ie versan det, und b lieb  in d ieser L a g e  an dem etw as



erh öh cten  O rte  lan ge genug, ab er doch  fest stehen. D ie  

ändern zw e i ü b rig  G eb lieb en en  eilten  den vom  W a s s e r  

V ersch lu n gen en  m it einem  A n g stg e sch re i n ach ; da sie 

ab er w ed e r eine S tim m e, n och  eine nach R ettu n g aus­

ge streck te  Hand w ahrnahm en, so gin gen  sie zu rü ck  d er 
Stim m e e n tg e g e n , d ie vo n  d er ändern S e ite  des. S tro ­

m es ertön te. S ie fanden den gedachten  M ann, konnten 
ihm  aber k ein e a u gen b lick lich e H ülfe le is te n , w eil das 
W a sse r  n och  grofs w a r; erst da es sich  m eistens v e r ­

laufen  h a tte , en tdeckten  sie eine S te lle  in der S ch lu ch t, 

w o  d er Ü b erga n g  a u f ihre S eite  m öglich  w ar. D e r  A rm e 

b e fre ie te  sich  vo n  den F e s s e ln , sobald er  die R e ttu n g  

v o r  sich  sa h , g in g  au f die S te lle , -die man ihm  zu rie f, 

dahin, w o  e r  es w agen  dürfte h in über zu  schreiten , und 

kam , o b gle ich  an den B ein en  etw as b e sc h ä d ig t, doch  

ohne sonstige V e r le tzu n g  in S ich erh eit.

A u s d ieser E rzä h lu n g  ist es k la r , dafs das W a sse r  

in sein er reissen den  G ew a lt a u f einm al die arm en Um  

gekom m enen ergriffen  h a b e ; denn es kam n ich t s o , w ie  

in  ähnlichen F ällen  b eob ach tet w ir d , erst rinnend, dann 
flie fse n d , und en dlich  re ifse n d ; w ä re  dieses gewTesen, 
so hätten sie Z e it  gen u g g e h a b t, sein er G ew alt zu  en t­
gehen , und a u f die erste  und b este A nhöhe zu  gelan ­

gen : denn sie w aren  n icht K in d e r , sondern durchaus 

erw ach sen e, k rä ftig e  L e u te . Ich  fru g  das M ädchen, 

w e lch es  dam als, z w ö lf  Jah re a lt ,  der F lu th  en tgan gen  

i s t , aber das trau rige E n d e der M utter b ew ein te, ob sie 
denn n icht durch das im m er m ehr vern ehm b are R auschen  

e in er so grofsen  W a sse rg e w a lt a u f die nahe G efah r auf­

m erksam  gem acht w ord en  sin d ?  D ie  A n tw o rt w a r , dafs 

es w äh ren d  dem R e g en  ü b erall im  W a ld e  ra u sc h te , und 

da es zu g le ich  d on n erte , so eilten  sie so v ie l als m ög­

lich  , bald aus dem  W a ld e  h in a u s, und un ter D ach  zu  

kom m en ; N iem anden fiel es e in , sich  u m zu seh en , N ie­



mand w ar au f das en tfern te od er nahe R auschen  aufm erk­

sam , die U n glü cklich en  w urden  vom  W a sse r  ergriffen , 

als sie es noch so w eit zu  seyn geglaubt haben m ochten, 

wde w eit die S ich erh eitsste lle  vo n  der S ch lu ch t en tlegen  

w a r , in w e lc h e r  sie herabgingen. Ich  sch liefse  hieraus 
w e ite r , dafs dieses so hoch angew achsene W a sser  n icht 

von  einem  norm alen R egen , sondern von  einem  W o lk en ­

b ru ch e  ü b er dieses steil abhängige L o ca l geb rach t w orden  

sey. D ie  S te lle , w o d ieser B ru ch  g e sch a h , ist von un­

ten  h er kenntlich. Ich  habe oben g e sa g t, dafs der F lä ­

chenraum  , m it dem A u g e  g e m e sse n , un gefähr 8000 

Q uadrat-K lafter b e tru g ; d iese gegen  die W asserm en ge 

unansehnliche G r ö fs e , und der unm ittelbar aus ihr h e r­

abgehende Strom  , d er durch  sein geb le ich tes A n sehen  

fü r  eine lange Z e it  dafür angesehen w ir d , w as er  ist, 
sind zusam m en gen o m m en , w en n  auch v o n  den jählin gs 
kom m enden F lu th en  abgesehen  w ir d , von  so einem  G e­

w ich te  , dafs die A nnahm e eines W o lk en b ru ch s dadurch 

z u rG e w ifsh e it  erhob en  w ird . W o h e r  kam d ieser sch w ar­

zen  m it U n glü ck  schw ängern  W o lk e  ih r  so g ro fse r  W a s ­

serg eh a lt?  W e lc h e  M acht tru g  sie unm ittelbar v o r  und 

w ährend ihres E rg u sse s?  Ich  traue m ir n icht z u ,  nach 

der T h eo rie  von  der A u llösu n g des W a ssers  in der L u ft 

h iera u f zu  an tw orten : m ögen D iejen igen  entscheiden, 

die m it den neuern  und neuesten V ersu ch e n  ü b er L u ft, 
E le c tr ic itä t und W a sse r  bekan nter und v ertra u ter  sind, 

als ich  es in m einer L a g e  seyn kann.

D e r  fo lgen d e Som m er des Jahres 1810 w ar dadurch 

m erkw ürdig, dafs es liier  zu  E nde Mai und anfangs Juni 

so w ie im W in te r  gesch n eiet lia t , w od u rch  der R ocken , 

der im Scliossen  w a r , erfro re n  ist. S ch äd lich er w aren  

die folgenden  N achfröste den W in tersaaten  in den m it­

tägigen  G esp an n sch aften , denn da w aren sie in d e rB lü -  

the, daher in m ehreren  G egen d en  n ichts als leeres Stroh



ein geern tet w u rd e , w elch es eben  d efsw egcn  an ändern 

O rten  a u f dem A c k e r  g e la ss e n , und, w eil es die K osten  
des Einsanim eins n icht b ezah lt h ä tte , im H erb st da v e r ­

brannt w ord en  ist. In der F o lg e z e it  w a r die W itte ru n g  
da seh r v e rä n d e rlich ; bald  re g n e te  es zu  v ie l ,  bald  zü. 

w e n ig , b ald  w ar es heifs bis -}-2 o °R ., bald  w ied er kühl, 
doch nie un ter -J- i2 ° R . Im D u rch sch n itt genom m en hat 
es in den A lp en  v ie l ,  an ih ren  F ü fsen  g e n u g , in  d er  
E n tleg en h eit a b e r , gegen  Süden  z u , w en ig  geregn et, 

und in  den w ärm eren  G espannschaften  hat man den R e ­

gen m eh rere M onate verm ifst.

B e i dem schönen, w arm en und langen Som m er des 

Jahres 1 8 1 1 ,  da der grofse  K om et sichtb ar w a r , d arf 

ich  m ich n ich t aufhalten. D en  einen R e gen gu fs in den 

A lp en , d e r  aber n ur durch  einen veru rsach ten , vo rü b er­

gehenden W a sserfa ll m erkw ü rd ig  i s t , w ill ich  w e ite r  

unten b e sch re ib e n ; sonst ab er ist je n e r  Som m er nur in  

d er H in sich t au sgezeich n et, dafs e r  der e in zige  von  m ir 

erleb te  ist, in w elch em  das w arm e, m ilde W e tte r  durch  

keine starke K ü h lu n g , selbst nach einem  R e g en , un ter­
b ro ch en  w ord en  is t ,  ein liier  selten es E r e ig n ifs ! D ie  
W ä rm e  stieg  von  M onat zu  M o n at; im M ai schon w a r 

sie -f- i6 ° R . ,  im  Juni i8 ° ,  und im  Juli und A u g u st 

-]- s o 0, daher ist der Sch n itt gegen  die E rfah ru n gen  d er 

je tz t  lebenden M enschen den 20. Juli an gefan gen , und 

innerhalb  w en ige r T a g e  b een d iget w ord en  ; die Som m er­

frü ch te  aber w aren  zu  E n d e A u g u st dem gröfsten  T h e il 

nach in den Scheunen. S elb st d er H erb st w a r n och  so 

w a rm , dafs ich  in der M itte des N ovem bers a u f e in er 

W ie s e  in der m ittägigen Zip s, d er Sonne, w o ic h  konnte, 

ausgew ichen  bin , und nach einem  vo rü b ergeh en d en  R e ­
gen , von  dem  ich  b e fü rch te te , e r  w ü rde in  S ch n ee 

üb ergeh en , w u rde im  G egen th eil die L u ft  gan z som m er- 

m äfsig.



D as Jahr 1812 w a r w ie d e r  in  B ezieh u n g  au f die 

feu ch te  W itte ru n g  m erkw ürdig. D e r  angehende Som ­

m er w a r kühl und trocken , dann kam e in eB eg en p erio d e , 
die in den A lp en  un un terb rochen  fortw äh rte. Im M onat 
Juni hat sich eine W o lk e  in der K rum m holz-R egion  der 

G ro fs-S ch la ge n d o rfer  S p itze  so stark e r g o s s e n , als jen e 

vom  Jahr 1809 unterhalb  dem  K ah lb ach er G r a t;  doch 

m it dem U n te rsc h ie d e , dafs ih r W a sse r  a u f eine m ehr 

e r n ie d rig te , m ehr v e rb re ite te  und m inder steile  F läch e  

fiel, daher die V erw ü stu n g en  du rch  dasselb e zw a r grol's, 

a b er n ich t so auffallend kennbar als dort gew ord en  sind. 

D em  u n geach tet sieht man vo n  unten h e r  aus der G e­

gen d  zw isch en  M atth sdorf uud G eo rg e n b e rg  m eh rere 
lan ge S tr e ife n , die den ob ern  W a ld , w ie  absichtlich  

ausgehauene G ren zlin ien , d u rch sch n eid en , und nichts 
anders als eben so v ie le  n eu au sgew ü h lte  S ch lu ch ten  
sind. Ich  fand sie v o r  ein igen J a h re n , da ich  unten int 

W a ld e  m einen W e g  ü b e r  sie nehm en m u fste , g rö fser, 

als ich  es erw artet h a tte ; e in ige von  ihnen w aren  i 5—  

20 K la fter  b r e it ,  und hin und h er so t ie f ,  dafs w ed er 

V ie h  n och  M enschen  ü b erall h in über geh en  ko n n ten ; 

dabei w a r das G erö lle  zu  beiden  S eiten  von  so lch er 

M äch tigkeit, dafs man ü b er die V o rste llu n g  der W a sse r­

m asse und ih re r  G e w a lt , die verm ö gen d  w a r , a u f der 

gänzen langen S tr e c k e , w elch e  von  oben h e r  bis zum  

W a ld  hinaus in die F e ld e r  m ehr als eine M eile b eträgt, 

h erabzu w älzen , in Staunen gerathen  m ufs. D as G ew äs­

ser  dieses W o lk en b ru ch s hat aber d o c h , ob gleich  von 

d er P o p e r  aufgenom m en , b ei Käsm ark keine grofse  

Ü berschw em m ung v e ru r s a c h t, man w u fste  h ier  n icht 

einm al w as sich  oberhalb  G ro fs-S ch la gen d o rf zu getragen  

h a b e , b is die an gezeigten  S ch lu ch ten  in der N ähe des 

Sauerbrunns die R eisenden aufm erksam  gem acht hatten, 

und die K lagen d er S ch la g e n d o rfe r , deren G ründe zu



beiden Seiten  des W a ssera b zu g s verw ü stet w urden, laut 

gew ord en  sind. D ieses E re ig n ifs  ist aber le ich t b e g r e if­

l ic h , w en n  man ü b e r le g t, dafs das G ew ä sse r, w ie ich  

b ere its  gesagt habe , ü b er ein e grofse  F lä c h e , die w e ­

d er so steil noch so kahl w a r , als jen e u n ter der L om - 

n itze r  S p itz e , ausgegossen  w u r d e ; die Ström e w urden  
im  A b la u f geh em m t, v e rth e ilt , und b rau ch ten  m eh rere 
Z e it  z u m  A b llie fse n , daher die P o p er n ich t a u f ein  M al 
u n d  jäh lin gs zum  A u fsch w e llcn  geb ra ch t w erd en  konnte.

Ü b er den W in ter. 1812 —  18 13 m ufs ich  anm erken, 

dafs er  zu  E n d e N ovem bers in sein er gan zen  S tren g e  

e in getreten  ist. D ie  K älte w u ch s m it jedem  T a g e  bis zum  

20° R . ,  und h ielt b e i heiterm  H im m el, ohne v ie l n ach ­

zu lassen , h ei z w ö lf  W o c h e n  an. N ie kann ich  m ich e i­

nes so standhaft heitern  und dabei seh r kalten  W in te rs  

e r in n e rn ; es ist h ier  schon v i e l , w en n  d er H im m el im 

M onat Jänner u n b ew ö lkt is t ,  die ü b rig e  Z e it ,  w en n  es 
auch kalt ist, ist gew öh n lich  verä n d erlich , daher ist d ie­

ser tro cken e und kalte W in te r  gerade das U m gekeh rte 

des anhaltend schönen Som m ers 18 11.
N unm ehr w ill ich  den V e r la u f  des den Z ip sern  so­

w oh l als ihren  m ehr od er w e n ig e r  en tfern ten  N achbarn 

ew ig  den kw ürdigen  Som m ers des Jahres 18 13 , so w ie  

ich  seine W itte ru n g  h ier  b eob ach tet h a b e , angeben. 

Sch on  der vo rh erg eh en d e kalte und h e itere  W in te r  lie fs  

m ich nichts G utes h o ffe n ; d er  v ie le  S c h n e e , d er  den 

19. A p ril n icht nur l i ie r ,  sondern selb st in d e m T o k a y e r  

G e b irg s z u g e , o b gleich  n ich t so h ä u fig , a u s fie l, v e ru r­
sachte N ach fi'ö ste , die ü b erall schädlich  w a r e n , und 

trü b te .d ie  A u ssich t in die Z u k u n ft noch m e h r, denn 

nach kaltem  W e tte r  zu r  un gew öhn lichen  Z e it  kom m t 

gew öh n lich  R e g e n , w elch es auch diefsm al w ah r w urde. 

D ie  sonst erw ü n sch ten  M airegen w aren  eine P la g e  fü r 

den L an d m an n , der seine G erste  im Mai zu  säen pflegt,
Z c i ts c h r .  f . P h y s . u . M a th e m . V . l .  ()



und o b gleich  es zu  E n d e des M onats trocken  w u rd e , so 

ern eu erte  sich  das R e g e n w e tte r  doch  im  Juni w ieder, 

und h ielt so lan ge a n , b is zu  E n d e des M onats der auf 

den A lp en  n eu ausgefallen e Sch n ee und die stürm enden 

N ordw in de das L an d  verk älteten , und die V egetatio n  in 

ihrem  F ortga n ge hem m ten. Z u  A n fan g Juli w aren  die 

R e g e n  m ä fs ig ; sie w urden  ab er von  T a g  zu  T a g  hefti­

g e r ,  und h ielten  bis zum  2<)st<m a n , n ach w elch em  der 

k alte  W in d  von  N o rd e n , ab er n ur au f eine k u rze  Z e it, 

au sh eiterte. J e tz t ,  da die H e u -, und bald darauf die 

G etreid e ern te  ihren  A n fan g nehm en so llte , sehnte sich  

Jederm ann n ach tro ck e n e m , w arm en W e t te r , um so 
m ehr, w eil die ü b erm äfsige N ässe b ereits  sehr b esch w er­

lich  g ew o rd en  w a r ,  dabei aber G ras und G e tre id e , ob­

g le ic h  in  der B lü th e  durch  kalte W in d e  und N ässe b e ­
sch ä d ig t, und dann von  U n k r a u t  ü b e r w a c h s e n  , alle F e l­
d er seh r d ich t b ed eck te  ; allein  das schöne W e tte r  b lieb  

a u s , man konnte kaum sechs ganz h eitere  T a g e  in den 

drei fo lgen d en  M onaten A u g u st, S ep tem b er und O cto b e r  

zäh len  , die ü b rig en  w aren  m eist reg n erisch  , und w enn 

es n ich t l’C g n e te , doch trüb  und düster

D e r  ve rd e rb lic h e  48stündige R e g e n , dessen W ir ­

ku n g so a u fserorden tlich  w a r , trat den 24. A u g u st um 

11 U h r v o r  M ittern ach t e in , und h ielt b is zu r näm lichen 

N achtstunde des 26. A u gu sts un unterb rochen  an. In 
K äsm ark w ar e r  sanfter als die vo rau sgegan gen en  Ju lire­

gen , und doch stieg  das W a sse r  in der P o p e r  sichtlich, 

dabei es ab er N iem anden in  den Sinn k a m , dafs eine 

n ie geseh en e Ü b erschw em m ung erfo lge n  w e r d e ; kein  

M ensch m achte sieh  darauf g e fa fs t , alles g in g  an dem  

verh än gn ifsvollen  A b en d e den 25stan ru h ig  zu  B ette, n icht 
einm al das im m er stärker w erden de R auschen des W a s ­

sers konnte die M enschen w ach  h a lte n , oder den G e ­

danken an nahe G efah r e r re g e n , sie w aren  v o rh e r



schon so daran g ew ö h n t, dafs sie dabei noch fester  

sch liefen . Um M itternacht en dlich  erre ich te  das W a sse r  

eine H ö h e, die den N achkom m en un glaublich  schein en  

w ü r d e , w enn sie n icht h in länglich  docüm entirt w ord en  

w äre ; n och  je tz t sieht man die n achgelassenen  S p u ren  

seines A n w allen s an ein igen  G ebäuden  und erhabenen 

S te lle n , und man kann sie im D u rch sch n itt ü b er die 
U fer, sey  es d e r P o p e r  oder des L eib itzb a ch es, zw isch en  
ein  und zw e i K laftern  schätzen. E s  drang nun in der 

K äsm arkcr V o rs ta d t, die zun ächst an d e r P o p e r  liegt, 

in die W o h n stu b en  d er m eisten H äuser du rch  T h ü ren  

und F e n ste r ; die h ied u rch  w ach  gew orden en  M enschen  

sprangen sch reck en v o ll aus den L a g e r s tä tte n , aber zu  

sp ä t, sie hatten je tz t  kein e Z e it  m ehr ih re  G eräthschaf- 

ten  und L eb en sm itte l ins T ro ck n e  zu  b rin g e n , sie m ufs- 

ten  fro li seyn , sich  selb st und ih re K in d er zu  retten , 

kaum  konnten sie durchs W a s s e r  w aten d auf L e ite rn  

die K öden  un ter den D äch ern  e rre ic h e n , und nur ent­

schlossen e M änner w agten  e s ,  e in ige unum gängig noth- 
w en d ige B ed ü rfn isse  aufzusuchen , und damit ih ren  W e i­
b ern  zu  fo lgen . H ä u s e r , die m it ändern in langen R e i­
ben verb un den  , oder auch ein zeln  stehende , die durch 

A lte r  fest g e w o rd e n , von  nahen B äu m en , hin und h er 

auch von  anderen G ebäuden gesch ü tzt w a re n , b lieb en  

g rö fste n tlie ils , w en n  auch b esch ä d ig t, u n verrü ck t ste­

hen , andere dagegen , die ohne alle  S ch u tzw eh ren  der 

G ew a lt des W a ssers b lo fsg e ste llt gew esen  sind, w urden  
um gestü rzt, und m it allem , w as sie zw isch en  ih ren  W ä n ­
den en th ie lte n , fortgerissen . N eun M enschen sind b lofs 

in  Käsm ark b ei d ieser G eleg en h eit ertru n k en , m eh rere, 

die eben falls in die F lu th en  geratlien  sind , zum  T h e il 

w un derb ar au f K etten  oder anderem  H ausrath schw im ­

m end erhalten  w o rd e n , é in e 'g ro fse  A n zah l v o n V o rstä d - 

tern aber m ufsten beinahe Iß  Stunden ohne N ahrung
i 6 *



»und w arm e B ek le id u n g in  ihren  R ettu n gsö rtern  unter 

den D äch ern  h ö lze rn er G ebäude H u n ger und eine nafs- 

kalte W itte ru n g  ertragen .
A b e r  auch die Stadt selbst b lieb  n ich t unversehont. 

In dem  untern  T h e ile  d erselb en  nahe zu r  P o p e r drang 

das W a sse r  zu  d er näm lichen Z e it  e i n , aber le ise  

und unbem erkt, w ie  ein N achtdieb, so dafs es die Sch la­

fen den  n ich t w ahrnehm en konnten. D ie  zu erst E rw a ch ­

ten  m ufsten daher schon t ie f  im W a sse r  w aten d  ihre 

N achbarn w e c k e n , und bis a l le , die in G efa h r w aren, 

zum  vollen  B ew u fstseyn  kam en , w a r es in ein igen  G as­
sen schon so h och  g e s t ie g e n , dafs es den sich  R e tten ­

den b is an die L en d en  r e ic h te ; doch ist niem and dabei 

u m gekom m en , die H ü lfe  w ar einem  jed en  n a h e , denn 

die h och  liegen d en  H äuser standen bereit^ den B ed rän g­
ten  o ffe n ; die R u h e  in  dem  grö fse rn  T h e i l  d er Stadt 
w a r  n ich t u n terb roch en , und alles sc h lie f  h ie r  u n gestört 

b is zum  lich ten  M orgen . E rs t  z u r  Z e it  des A u fstehens 

ist es allgem ein  ru ch b a r w orden , dafs die G efah r aufseror- 

d en tlich  und g rö fse r  sey, als sie je  h ei M enschenden ken  

gew esen  i s t ; die A n gst verm eh rte  d er h eftig er  g e w o r­

d en e R e g e n , d er je tz t , vom  N ordw in d  b e g le ite t , m ehr 

rin nend als tröpfelnd  f ie l ; je d e r  rü stige  M ensch l ie f  dem 

W a s s e r  z u ,  niem and ab er konnte h e lfe n , m it S ch m er­

zen  m ufste man z u s e h è n , w as und w ie v ie l d iesem  to ­

b en d en  E lem en te von zerrissen e n  G ebäuden  , H ausge- 

rä th sch a fte n , H e u , S tr o h , H o lz u. d. gl. zu r  B eu te  g e ­

w o rd en  w ar. T ra u r ig e r  n och  w a r d er A n b lic k  h ü lllo ser 

M enschen  , die a u f erhöheten  S te llen  , ohne N ahrung, 

vom  R e g e n  d u rch n äfst, vom  N ordw in d  angeblasen, vo n  

w ü th en d en  F lu th en  um geben  , sitzend au f baldige R e t­

tun g w a rte te n , und die H offnung w ährend anhaltendem  

R e g e n  au fgegeb en  hatten. D ie je n ig e n , die u n ter die 

D ä ch e r  ihre Z u flu ch t genom m en haben, w aren w oh l ge-



gen  W in d  und Nässe g e sc h ü tz t, allein  das v ie le  R a u ­
schen  des W a s s e r s , w elch es ih re Z u flu ch tso rte  zu  un­

terw asch en  d r o h e te , das K rach en  w irk lich  stü rzen d er 

G e b ä u d e , das S ch reien  der b eän gstigten  h u n grigen  K in ­

d er , und die schw indende H offnung der R ettu n g  w aren  
Arcrm ö g en d , auch diese L e u te  in  den Zustand der V e r ­

zw eife lten  zu  versetzen . D iese  sch reck en v o lle  S cen e än­
derte  sich a b e r , sobald man gew ah r w u r d e , dafs das 
W a sse r  w ährend des sich  g le ich  b leibenden  R egen s n ich t 

m ehr a n w u ch s, sondern in  den N achm ittagsstunden zu  

fa llen  begann. D ie se r  u n erw artete  Um stand m achte m ich 

s tu tz e n , ich  b e g r iff  aber bald  die U rsache d a v o n , als 

ich  m e r k te , dafs die W o lk e n  am G eb irg e  ein e lich tere , 

a u f Sch n ee deutende F arb e  angenom m en hatten. W ir k ­

lich  sch n eiete  es schon au f den S p itzen  a llg em ein , der 

N ordw in d  w u rde k älter, b lieb  ü b e r  d er E b en e  h eftig er, 

und um M itternacht den 26. A u g u st sah man e in zeln e 

S tern e am H im m el glänzen.

D en  fo lgen d en  M orgen  w aren  die A lp e n  bis zum  

K rum m holz herab m it Sch n ee b e d e c k t, und das W a sse r  
so seh r g e fa lle n , dafs man in die V o rstad t hiiizukom - 
m en , und A n stalten  z u r  R ettu n g  d essen , was noch zu  

rette n  w a r , treffen  konnte. Je m ehr das W a sse r  fiel, 

und je  w eite r  man in  die V o rstad t und a u f die n ächsten  

H ü g el gelan gen  k o n n te , um so v ie l m ehr V erw ü stu n g  

lag je tz t  Jederm ann vo r A u g e n ; nun w ar es offenbar, 

w as man in b an ger Stim m ung ohnehin ahnete , dafs die 

tob en den  F lu th en  a u f Ä c k e r -  und W io sen g rü n d cn  un er­

setzlich en  Schaden an gerich tet haben. N ich t b lo fs die 

F ru c h t eines Som m ers w a r dahin , sondern auch der 

tragb are B od en  w u rde a u fge lo ck ert und w e g g e sch w em m t; 
ein T h al von  ein er S tu n den lan ge, du rch  w e lch es sich 

das W a sse r  h in sch lä n g elt, an dessen U fern  schöne, 

m it ehedem  dichtem  G rase prangende W ie se n  liegen ,



■wurde ro übel z u g e ric h te t, dafs bis je tz t  d a , w o man 

das G ero lle  n icht w eggeräu m t hat, m ehr Sand und Steine, 

als grün ende R asen zu  sehen sin d , und eben das hat die 

P o p e r  und vie le  B ä c h e , die aus den A lp en  h ervo rströ ­

m en , verw ü sten d  b ew irkt.
A ls  die Com m unication nach E rrich tu n g  ein iger 

N oth b rücken  m it der N achbarschaft h erg este llt w urde, 
so lie fen  von allen Seiten  h er trau rige B erich te  e in ; der 

S tein bach, von und un ter der L o m n itzer S p itze  kommend, 

b ra ch te  in seinem  gew altigen  Z u g e  u n erm efslich c Stein ­

la s te n , die th cils  im W a ld e , theils a u f Ä ck ern  und W ie ­

sen n ie d erg e leg t w urden  ; sein altes F lu fsb e ttv erfo lg e n d , 
c rg o fs  er  sich  in ein er G asse von G rofs-Lom nitz, stürzte 

v ie le  H äuser um, und b eschädigte noch m eh rere ; selbst 

am E n d e seines L au fes, w o er  sich in die P o p e r ergie fst, 
und von  dem g rö fseren  Strom e zu rü ckgelia lten  w urde, 
b e d e c k te  e r  m it Sand und G esch ieb e  k la fterh o ch  fru ch t­

b are A n g e r  und G ärten. D as N äm liche b ew irk te  die 

R o th b ach  in G ro fs-S ch la gen d o rf und das V ö lkw a sser in 

der X Y I. K ronstadt V o lk , doch schon in einem  m erk­

lich  gerin geren  G ra d e , der w eite r  gegen  W e ste n  noch 

m ehr abnahm.

D e r  L e ib itzb a ch  köm m t aus dem  San dstein gebirge, 

w 'elclies zum  T h eil zum  L e ib itz e r  G eb iet g e h ö r t ; sein 

L a u f  du rch sch n eid et ein schönes, fru ch tbares T h a l, und 

gerad e h ier, w o der tragb are A ck erb o d en  tie f  und m äch­
tig  i s t , durch w üh lte er  die tlieuern  G rü n d e , änderte an 

m eh reren  S tellen  sein F lu fs b e tt , und fü h rte  die beste 

E rd e  in das G ew ässer der P o p e r , und von h ier  aus in 

die E b en en  G aliziens. A lle in  auch dieses L an d b lieb  

n ich t u n v e rsc h o n t; a lle  A uen  und W ie se n , die sich längs 
d er P o p e r von Käsm ark h er bis z u r  V erein ig u n g  mit dem  

D u n avetz h in z ie h e n , w urden  gröfsten theils von G rund 

aus v e rw ü ste t; der in seinem  L au fe  im m er w achsende



Strom  liefs es aber n icht dabei bew en den , er  üb te seine 

G ew a lt auch an soliden G e b ä u d e n , die er  m it seinen 

F lu tlien  erreich en  k o n n te , a u s , v e rn ich tete  ein gan zes 

n eu an gelegtes D o r f  m it allen  dazu geh örigen  A c k e rg rü n ­

den , und zerstö rte  f e s t e , m it vie len  K osten  a n gelegte  

B rü ck en  unterhalb sein er E inm ündung in d en D u n avetz.
D e r  I le r n a d j  ein in der Z ip s k le in er F lu fs , d er  n ich t 

in  den Z ip ser A lp e n , sondern am F u fse  des K ön igsb er­
ges *) entspringt, veru rsa ch te  in den G eb irg en , die sich  

b is Kaschau h in ziehen , g le ich fa lls grofse  V erh eeru n g en . 

D ie  B äch e des S ch m ö ln itzer E r z g e b ir g e s , selb st in ih ­

ren  engen R e v ieren  w ild  und v e rw ü ste n d , verm eh rten  

nach ihrem  Z usam m entreffen  m it jenem  die lluthen de 

G ew alt zu  einem  G ra d e , die durch  ih re v e rd e rb lich e  

W irk u n g  fü r  m ehrere Jahre gräfslich  b eze ich n et w ord en  

ist. So grofs und von  w eitem  U m fange d er h ier  ange­

ric h te te  Sch ade auch w a r , so ist er  doch gegen  jen en , 

den der W a g  f l u f s  in seinem  L a u f b ew irk te , k le in er und 

g e rin g e r, denn d ieser hat n icht nur ein zeln e G ebäude und 

ein zeln e M e n sch e n , sondern m eh rere D ö rfe r  und F le ­
cken m it i h r e n  B ew ohn ern  zu g le ich  ganz od er zum  T h c il 
n ied ergerissen  und w eggesch w em m t. Ich  w ill n icht al­
le s ,  w as ich  h ierü b er aus d er F e rn e  h er vernom m en 

h a b e , n ach erzäh len , theils w eil so lch eE in ze ln h eite n  zu  

w eit fü h r e n , theils w eil ich  das G eh ö rte  n ich t durchaus 

v e rb ü rg en  zu  können hoffen  d a rf; diel’s aber habe ich  

m ir von  genugsam  u n terrich teten  M enschen aus ve rsch ie­

denen G egen den  sagen lassen, dafs von der L ip ta u er G e-

*) K ö n i g s b e r g ,  K ra lo w a  H ora, K ir a ly  h eg y , an  d e r  G r ä u z e  

d e r  L i p t a u e r ,  G ö m ö r e r  u n d  Z i p s e r  G e s p a n n s c h a f t ,  n i c h t  

z u  v e r w e c h s e l n  m it  d e m  k ü n s t l i c h e n  H ü g e l  K ön igsberg , 

u n g a r i s c h  K ir â li h egy  b e i  P r e i s b u r g  ( a u f  w e l c h e n  U n -  

g a r n s K ö n i g e  g e k r ö n t  w e r d e n ) ,  w i e  l e t z t h i n  d e r  B e r l i n e r  

P r o f e s s o r  S tein  in  z w e i  g e o g r a p h i s c h e n  W e r k e n  t liat.



spam ischaft a n ,  w o  die W a g  en tsp rin g t, b is zu  ih rer  

V ere in ig u n g  mit d erD o n a u  m ehr als hundert, theils K in­

d er , th e ils  erw achsene L e u te  in dem  W a sse r  um gekom ­

m en sind *).

Um  diese u n gew ö h n lich  lan ge und h eftige  R e g en ­

p erio d e näher zu  b e z e ic h n e n , mufs ich  ein ige b eson ­

d ere E reig n isse , die ich  w ährend ih re r  D au er oder bald 

n ach h er b eob ach tet habe, h em erklich  m achen; vie lle ich t 

kann ich  diese grofse  B egeb en h eit, w en n  n ich t ganz auf­

h ellen  , doch  in ein  gröl'seres L ic h t  setzen. G anz gegen  

m eine v o rig e n  E rfah ru n gen  w a r e s , dafs nach so vie len  

grofsen  und anhaltenden R e g en  kein  tro cken es W e tte r , 
w en n  auch nur eine ganze W o c h e  ü b e r , erfo lg t ist. Ich  

habe b ereits  oben g e s a g t , dafs in den drei M onaten A u ­

g u st, S ep tem b er und O c to b e r  d. J. kaum  sechs h e itere  
T a g e  gew esen  s in d , denn w en n  es auch n ich t im m er 
r e g n e te , so w ar doch  die L u ft  fe u c h t, und die Sonne 
von  im m erw äh ren d en , n ie d rig  gehen den  W o lk e n  b e ­

d e c k t; den l i .  S ep tem b er veru rsach te  sogar ein sich 

ern eu ern d er starker R egen  ein e z w e ite  Ü b ersch w em ­

m u n g , die beinahe alles z e r s tö r te , w as fre ilich  n ur in 

d er G esch w in d igkeit neben d er Popen an M ühlen und 

B rü ck en  v e rb e ss e rt oder neu gem acht w ord en  w ar. In 

d er benachb arten  S ch aro sch er G espannschaft erre ich te  

sie eine H ö h e , die b eson d ers in dem F le c k e n  T orissa  

un glaub lich  scheinen w ürde , w en n  n ich t die zu rü ck g e­
b lieb en en  R u in en  selb st red en  w ürden. U nd auch die­

ses w a r n ich t g e n u g , R egen  und trübes W e tte r  dauer­

ten  f o r t , b is in  den ersten  W in terta g en  der S ch n ee die 

S te lle  des W a ssers  einnahm.

*) Ü b e r  d ie  f ü r c h t e r l i c h e n  Ü b e r s c h w e m m u n g e n  d e s  W a g -  

f lu s s e s  s t e h t  e in e  in t e r e s s a n t e  M i t t h e i l u n g  v o m  Freiherrn
A lo is  v o n  M e d n y a n sk y  in  A n d r e s  Hesperus.



M erkw ü rdig  ist es a u c h , dafs h ei den vo rh e rg eh e n ­

den Vielen R e g e n , die im Juli m ehr als ein M al eine 

D au er von 12 —  24 Stunden hatten , B litz  und D on n er 

n ich t verm ifst w u rd en ; dagegen w ar w ährend und nach 
den Ü berschw em m ungen kein  B litzstra h l m ehr zu sehen, 

und gle ich w o h l ist d ieser vielm al ein V o rb o te  des R e ­
gens , m ag er von lan ger oder k u rze r  D au er seyn. E s 
ist hieraus k la r , dafs zu  d ieser Z e it  die e lectrisch e  Ma­
te rie  en tw eder gleichm äfsig  v e rth e ilt , oder au f irg en d  
eine W e is e  geb u n d en , oder v ie lle ic h t ih rer  gröfsten  

M enge nach von  den vielen  R e g en  in den E rd b od en  ab­

g e le ite t w o rd en  w ar. Ich  w ill h ierü b er n ichts w eite r  

s a g e n , es ist fü r  m ich gen u g, eine E rsch ein u n g, die Je­

derm ann zu  b eobachten  G eleg en h eit h a tte , ob gle ich  sie 

n u r n egativ  i s t , an geregt zu  haben.

N ich t eben  so n d erb a r, aber doch hem erken sw erth  

w a r m ir auch d ieser U m stan d , dafs die W ilteru n g sa n - 

z e ig e n , die fre ilic h  m eistens trü glich  s in d , doch v ie l 

u n gew isser w ährend d ieser R e g e n ze it w a re n , als sonst,' 

w en n  h eiteres W e it e r  m it trübem  W e tte r  a b w ech selte . 
D e r  B arom eter w a r in im m erw ährendem  Schw anken, 
b isw eilen  w ar sein Stand so hoch , als es h ier sein er N a­
tu r nach m öglich  i s t , und selbst zu  d ieser Z e it  w a r 

kein  T a g  bis zu  seinem  V e rla u fe  v ö llig  h e ite r: das G e­

w isseste  dagegen  w a r , dafs es g le ich  w ie d e r  regn erisch  

w u r d e , sobald das Q u eck silb e r  um 1 — 2 L in ien  gesun ­

ken w ar. D as R e g e n w e tte r  co rresp on d irte  w ohl m it sei­

nem  F a lle n , n ich t aber die H eiterkeit m it dem S teigen  
desselben. E b en  so ve rh ie lten  sich  auch die anderen 

A n zeig en  b is zu  den B au ern regeln  herab ; d er k lein ste 

N eb el au f H ügeln  in den M orgenstunden b rach te N ach­

m ittag sich er einen R egen . D ie  starkglän zen den  G estirn e, 

beson ders die m ehr erleu ch tete  M ilc h stra fse , das lä­

stige S tech en  d er F lie g e n  und B re m se n , das unruhige



V erh alten  e in iger H austh iere u. d. gl. w aren  in d er R e ­

gel d ie V o rb o ten  eines aberm aligen  R egen s, da um gekehrt 

die E rsch ein u n gen  , die sonst a u f gu tes W e tte r  hindeu­

ten  sollen, nie fü r  einen ganzen T a g  gü ltig  w a re n ; m anch­

m al trafen sie m it den en tgegen g esetzten  A n zeig en  zu ­

sammen , und w u rden , w ie  es d er E rfo lg  dargethan hat, 
vo n  den le tz te m  ü b erw ogen .

D ie  W o lk e n  , die in gew öh n lich en  Som m ern bald 

h o c h , bald n ied rig  sc h w e b e n , hatten diefsm al m eistens 

ein  h erb stlich es A n sehen  , sie ü b erstiegen  in  den A lp en  

nie die K rum m holz-R egion  * ) ,  o b gleich  ü b er dieses die 

A tm osphäre h e iter  w a r ;  reg n ete  es a b e r , so senkten 
sie sich  bis zu den F ü fsen  d er  hohen und n iedrigen  B e rg e  

l ie r a b , sehr o ft fielen  sie so tief, dafs sie d ie G ip fe l der 

H ü g e l, w ie  in späten H erbsttagen, ganz cinhüllten , und 
in diesem  F a lle  b lieb en  starke, lan gw ierig e  R e g en  n ich t 
aus. Man kann hieraus den Sch lu fs z ie h e n , dafs die 

A tm osphäre au f eine un gew öh n lich  son derbare A r t  diese 

Z e it  ü b er m odificirt gew esen  seyn m ü sse , verm ö ge w e l­

ch er ih r das V erm ö gen  en tg in g , die w ässerigen  D ünste 

a u fzu lö se n , oder w ie  im m er zu  b in d e n , und dadurch 

ih re A nhäufung zu  dichten, sch w eren  W olk en form en , die 

ih r  W a sser  im m er w ie d e r  der E rd e  zu rü ekgeb en , zu  v e r ­

hindern. M angel an W ä rm e s to ff, d er ohnehin fühlbar 

w a r , denn se lte n e rr e ic h te  der T h erm om eter den «4° +  

nach R . , m ag w o h l e in e , v ie lle ich t die H auptursache 

davon gew esen  se y n ; die W in d stille  aber, die b isw eilen  

w och en lan g d a u e rte , ist w o h l d er E rze u g u n g  d ich ter 

W olken m assen  g ü n stig , kann aber auch als F o lg e  des 

vie len  R egen s angesehen w erd en , so w ie  um gekehrt die 

anhaltenden, bald  aus d ie se r , bald aus je n e r  G egen d  

kom m enden W in d e  als F o lg e  d er T rocken h eit. D o cli

*) K r u m m h o l z , P in u s m ontana pum ila .
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können auch andere U rsachen  m it im  S p ie le  gew esen  

s e y n , v ie lle ich t der M angel an fr e ie r  E le c tr ic itä t , oder 

an jenem  Ä ris irsto ff, der das V erm ö gen  besitzt, die auf­

steigen den  D ünste so zu  b in d en , dafs sie ih re  E ig e n ­

schaft nafs zu m ach en , v e rlieren .

M ehr als alles Ü b rige, w as m ir in diesem  durch  die 
V erh eeru n g en  der G ew ässer übel b erü ch tigten  Som m er 

auffallend gew esen  is t, w aren  die vielen  Feldm äuse, die 
a u f den Saatfeldern  grofsen  Schaden veru rsach ten . In 
trockn en , warm en Som m ern ist ih re starke V erm eh ru n g 

n ichts U n g ew ö h n lich es, die Nässe aber ist den ju n gen  

T h ieren  sch ä d lich , zum al im späten S om m er, w en n  die 

N ächte lä n g e r, und schon küh l oder gar fro stig  s in d ; 

g le ich w o h l habe ich  die n ich t zu  b ezw eife ln d en  Spuren  

von  ih re r  au fserorden tlich en  M enge a u f erh öh ten  P lä ­

tzen  , w o s ie , w enn alles in W a sse r  schwam m , sich  hin­

ge re tte t haben, m it eigen en  A u g en  gesehen. N och m ehr 

habe ich  m ich davon ü b e r z e u g t, als ich  w ährend und 

nach der trau rigen  E rn te  die A c k e r  d u rch w ü h lt fand, 

und die Ä h ren lese r  beob ach tete  , als sie die unzähligen 
M au se lö ch er au fgru ben , w o sie fast in jedem  einen V o r-  
rath  von den schönsten  Ä h ren  fanden, w om it sie in kur­
ze r  Z e it  die Säcke v o ll m achten und nach H ause tru g e n ; 

das Ü b rige a b e r , w as sie in dem a u fg e w ü h lte n , kotlii- 

gen  B oden n icht aufsam m eln konnten oder w ollten , den 

S ch w ein en  ü b e r lie ls e n , die a lle s , selb st die noch un- 

b eh ü lllich e  N achkom m enschaft je n e r  unholden G äste, 

verzeh rten . V erw u n d ern d  w eilte  ich  au f dem  von M en­
schen und T h ieren  so um gegrabenen A c k e r b o d e n , und 

konnte m ich dabei des G edankens n icht e r w e h r e n , dafs 

v ie lle ic h t die ü b ergrofse  N ässe dieses Som m ers , w ob ei 

die E rd e  nie a u stro ck n ete , das ein zige M ittel w a r , der 

b is zu r  gän zlichen  V ern ich tu n g der Saaten zu  b esorgen ­

den V erm eh ru n g der Mäuso E in halt zu  thun. W en ig -



stens ist dieses g e w ifs , dafs b e i einem  halbw egs tro ck e­

nen Som m er sie sich  in e in er w e it grö fseren  P ro g ressio n  

verm eh rt h ä tte n , und w e r  hätte dann gut dafür gestan­

d e n , dafs der S ch a d e , du rch  sie a u f den F e ld ern  ve ru r­

sach t , n ic h t jen em  d er G ew ä sser g le ic h  gekom m en 

w ä re ?  M an kann diesen G edanken w e ite r  verfo lg en , und 

d a s, w as n och  m ehr hätte w erd en  k ö n n en , auffassen. 

E s  sind ein ige, die V erm e h ru n g d er schädlichen  T h ie r­

gattungen  b eförd ern d e D in g e  in d er  N atur eben so m ög­

lich  und b isw e ile n  w ir k lic h , als die U rsachen  von  u n ge­

w öh n lich  gröfsen  R egen gü ssen  , und w enn jen e  m ehrere 

Jalire u n u n terb ro ch en  in  ih rer  W irksa m k eit fortdauern  
m ö c h te n , w as w ü rd e w o h l aus unseren F eld frü ch te n  

w e rd e n ?  M ögen im m er ve rh e eren d e  K räfte  m anchen 

Sch aden  a u f der O b erflä ch e  u n serer E rd e  anricliten , sie 
b le ib e n  an w un derb are G esetze  , die fü r  die E rh altu n g 
des G anzen  n oth w en d ig s in d , g e b u n d e n , halten ändern 

eben  so v ie l verm ö gen d en  das G le ich g e w ich t , und d er 

durch  sie veru rsa ch te , ein zeln e G egen d en  treffen d e N ach­

th eil ist am E n d e doch nur scheinbar. V ie le  D in ge m üssen 

als M ittel fü r  andere Z w e ck e  ve rw e n d et oder nach Um ­

ständen ve rb rau ch t w e r d e n , und die A u ffo rd eru n gen  

h iezu  sind so n othw en dig, dafs ohne d ieselb en  das G rofse  

und G a n ze , w o rau f die N a tu r, uns u n b e w u fst, hinar­

b e ite t ,  n ie zu  Stande kom m en könnte. M ufs doch der 

M ensch  s e lb s t, zw a r  n ich t nach n othw en digen  N aturge­

s e tz e n , w o h l ab er aus P flic h t , sein G lü c k , seine G e­

sundheit und sein  L e b e n  fü r  V aterland, F r e ih e it , R e li­

gion , W a h rh e it u. s. w . w a g e n , und der augen sch ein li­

chen G efah r kühn en tgegen  g e h e n , in  ein igen  Fällen  

sich  sogar e n tsc h lie fse n , dem  T o d e sich  in  die A rm e zu  

w erfen  , und das L e b e n  verschm ähen  und fü r  das a llg e­

m eine B e ste  a u fo p fern ! W e r  d a rf sich  erk ü h n en , so 

eine, du rch  die V ern u n ft g e h eilig te  P flich t h erabzuw ür-



d ig e n , selb st w en n  sie T ausen den  yon  M enschen das 

L e b e n  kosten  so llte ?  Ist etw as d a b ei, w as den vern ü n f­

tig  D en kenden  m it sich  selb st e n tzw e it, so kann man 

diefs R äth sel getrost d er Z u ku n ft überlassen  zum  A u flö­

sen ; au fgelö st mufs es w e r d e n , denn die N atur kann 

n icht fü r im m er m it sich  selb st im W id e rsp ru c h e  s e y n ; 

ih r  U rh eb er , den d er M ensch m it seinen G edanken  zu  
fassen nicht verm ö gen d  is t ,  so ll und m ufs einstens g e ­
re c h tfe r tig e t w erd en . F a lle  im m er als O p fe r  fü r  das 

G anze, es sey  M ensch, T h ie r  oder G e w ä c h s , w en n  n u r 

die P flic h t e r fü llt ,  und d er grofse Z w e c k , a u f w elch en  

alle N aturkräfte h in arbeiten , e rre ich t w ir d ! D en  schein­

b aren  V e r lu st zu  ersetzen  , den sich aufopfern den  M en­

sch en  zu  w ü r d ig e n , w ird  dem  ü b e rla sse n , d er G esetze  

d er b lin den  N atur , und P flich te n  dem  vern ü n ftig  han­

deln den  M enschen vo rg esch rie b e n  hat. R ich ten  w ir  un­

ser  G em üth a u f d iese erhabenen  V o rste llu n g en , so w e r ­

den w ir  den a n g erich teten  Schaden a u f den F e ld ern , 

w en n  er  den N atu rgesetzen  gem äfs e r fo lg t , gelassen  er­

tragen  , und n ich t tro stlo s in die Z u ku n ft h in se h e n , ge- 
w i f s , dafs alles, w as von  d er ew ig en  W e is h e it  an geord ­
n et w ord en  i s t , dem ganzen gro fsen  Z w e c k e  angem es­

sen seyn m ufs. D o ch  gen u g z u r  B e le h ru n g  und B e r u ­

h igu n g fü r  ge w isse  M enschen, die nach erlitten em  Sch a­

d e n , von  N aturkräften  veru rsach t, ih re U n zu fried en h eit 

m it den gö ttlich en  A n ordnun gen  laut w erd en  la ssen ; mö­

gen s ie , w en n  sie anders du rch  solch e B etrach tu n gen  

zu  b ek eh ren  s in d , sich  b esch eid en  dem  u n terw erfen , 

d er sie eben  so le ic h t v e rn ich ten  kann, so le ich t es ihm  

w a r , sie aus N ichts in das D aseyn  zu  l-ufen.

( D i e  F o r t s e t z u n g  f o l g t . )



V III.

Neue und verbesserte physikalische Instru­
mente.

l .  D e s  W i e n e r  O p t i k e r s  P l ö f s l  a p l a n a -  

t i s c h e  d i o p t r i s c h e  M i k r o s k o p e .

W e n n  man seine A ufm erksam keit a u f die L eistu n gen  

d er b is je tz t  vorhandenen zusam m en gesetzten  d ioptri- 

schen  M ikroskope r ic h te t, so findet man, dafs diese In­

strum ente , u n geach tet der b ei denselben, im  E in klän ge 
m it ihren  V o r b ild e r n , den astronom ischen T eleskopen , 

an geb rach ten  V erb e sse ru n g e n , in H in sich t a u f Sch ärfe  

od er D eu tlich k eit der B ild e r , als dem  H auptpuncte al­
les  m ikroskopisch en  Sehens, den einfachen L in sen  noch 
im m er auffallend nachstehen. B ew e ise  fü r  die R ich tig­

k e it  dieses S a tz e s , und ü b erh au p t, M ittel zu r  en tschei­

dendsten P rü fu n g  der G üte eines M ik ro sk o p s, w ird  ein 

in dem  n ächsten  H e fte  d ieser Z e itsch rift erschein en der 

A u fsatz  aus der F e d e r  eines erfahrn en  P ra ctik e rs  in der 

B ehandlung der M ikroskope d arb ieten , w efsw egen  ich  

h ie r  jed e  w e ite re  E rö rte ru n g  d ieser T h atsach e ü b ergeh e. 

Ich  b em erke nur n o c h , dafs die erw äh nte U n vollkom ­

m enheit der d ioptrischen  M ik ro sk o p e , da sie seihst hei 
solchen Instrum enten Statt f in d e t, h ei w elch en  nach 

Fraunhofer s B e isp ie le  durch achrom atische O b je ctiv e  

jed er E in llu fs der F arb en zerstreu u n g au f die R ein h eit 

des B ild es h in reichen d gehob en  i s t , o ffenbar n ur der 

A b w eich u n g d er L ich tstra h len  w eg en  der sphärischen 
G estalt der G läser zu g esch rieb en  w erd en  k a n n , die h ei 

den D im ensionen, in w elch en  un sere K ü n stler diese O b ­

je c tiv e  darzustellen  gen ö th iget s in d , eine h in reichen de 

G röfsc  b e s itz t , um gew isse D etails d er G egen stände



(z . B . die fein en  parallelen  L in ien  au f den Schuppen  d er 
S ch m etterlin gsllü gel) gän zlich  zu  v e rw isc h e n , w elch e  

man doch m ittelst ein facher L in sen  b ei w eit gerin geren  

V erg rö fse ru n g e n  sehr deutlich  sieht.
D i e s e r  Y o r w u r f  tr ifft zw a r d ie nach A m id s  A n gab e 

ausgeführten  catadioptrischen M ikroskope n ic h t , da b e i 
d e n se lb e n , w enn sie m it d er geh örigen  S o rg fa lt con- 
stru irt sin d , gar keine des E rw älin en s w erth e  A b w ei­
chung P latz  g reife n  kan n; jed o ch  scheinen diese In stru­

m ente , die S c h w ie rig k e ite n , w e lc h e  d er V e rfe rtig u n g  

vollkom m en genau ellip tisch er S p ieg e l en tgegenstehen , 

a b g e re ch n e t, an einem  a n d eren , h ei stärkeren  V e rg rö s-  

serun gen  sehr füh lb aren  Ü b el, näm lich an L ich tsch w ä ch e 

zu  le id e n : w en igsten s w a r diefs h ei den m ir b is je tz t  zu  

G esich te  gekom m enen E xem plaren  der F all.

E s  b lieb en  dem n ach, sobald es sich  um die B eo b ­

achtung d er kleinsten  D etails eines G egen standes han­

d e lte , die einfachen m ikroskop isch en  L in sen  bis je tz t  

selb st den jenigen  u n en tb eh rlich , w elch en  die E rz e u g ­

nisse der b erühm testen  K ü n stler n eu erer  Z e it  zu  G eb ote 
stehen.

A lle in , e s lä fs t sich  n icht l ä u g n e n ,  dafs der G eb rau ch  
ein fach er L in sen  von  gerin gen  B ren n w eiten  m it den lä­

stigsten  U n bequem lichkeiten  verk n ü p ft is t;  daher kann 

man die A u fgab e, den achrom atischen  M ikroskopen  eine 

E in rich tu n g  zu geben , b ei w elch er, ohne d er zum  deut­

lich en  Sehen  k le in e rer  G egen stände erfo rd erlich en  Ö ff­
nung d e r O h je c tiv e  A b b ru ch  zu  thun, die sphärische A b ­

w eich u n g m it erw ü n sch ter G en au igk eit gehob en  w ird , 
d. h. d ieselb en  aplanalisch  zu  m a c h e n , als eine h öch st 

■wichtige, und deren  L ö su n g als einen b edeutenden  F o rt­
schritt in d er p ractisch en  O p tik  ansehen.

U n ser au sgezeich n eter O p tike r  P lö js l ,  dessen frü­

h ere achrom atische M ikroskope b ereits  vo n  Sachkennern



b ew u n d ert w urden, hat die so eben ausgesprochen e F o r­

derung k ü rzlich  a u f eine h öch st einfache W e is e  realisirt.

B ekan n tlich  haftet an dem  durch  Zusam m enw irken 

m eh rerer  Sam m elgläser entstandenen B ild e  eine gei'in  

g e re  sphärische A b w e ic h u n g , als man durch  eine ein­

zeln e  L in se  von g le ich e r B ren n w eite  zu  e rzie len  im Stande 

ist (ve rg l. d iese Z e itsc h rift I. B and , S. 3o 5) ; diese B e ­

m erkung b en ü tzen d  , g ib t H e rr  P löjsl seinen gew öh n li­

chen  achrom atischen  O b je c t iv e n , w elch e  den zu einem  

M ikroskope gehören den  E in satz b ild e n , nunm ehr solche 

F assu n g en , dafs man je  zw e i, oder auch d re i derselben  

n ach B elieb en  an einander sc h ra u b e n , und so ve re in ig t 

statt ein es ein zelnen  O b je ctiv e s  geb rau ch en  kann. D a  

jed o ch  die G röfse  d er  A bstände, in  w elch en  sich  die B e ­

s ta n d t e i le  eines solchen zusam m en gesetzten  O b je ctiv e s  

befinden , k ein esw egs g le ich g ü ltig  i s t ; so geh t die A b ­
sich t des K ü n stlers b ei der A n lage der Fassungen  nur 

dabin, dafs im m er n u r solch e (zw ei oder drei) achrom a­

tisch e  L in sen , deren  B ren n w eiten  einander zun ächst lie ­

gen, an ein an der zu  fü gen  sind, und h ieb ei von  je  zw eien  

d erselb en  die dem  G egen stände n ähere L in se  die g e rin ­

g e re  B re n n w eite  hahe.

Um d eu tlich  e in zu seh e n , w ie  sich  diese com binir- 

ten O b je ctiv lin se n  einander un terstützen  , b ed en ke man, 

dafs b e i A n w en d u n g eines ein zelnen  O b je ctiv es  der zu 

b etrach ten d e G egenstand in eine bestim m te E n tfern u n g 

vo n  dem selben ge ste llt w erd en  m u fs , dam it sein B ild  

m ittelst des O cularapparates deutlich  gesehen  w e rd e ; 

setzt man ersterem  O b je ctiv e  ein  zw eites v o r , so mufs 

dieses die von dem  G egen stände ausgehenden L ich tstra h ­
len  dergestalt au f jen es senden, als gin gen  sie von einem  

in  d er frü h e r  genannten E n tfern u n g vom  ersteren  O b ­

je c tiv e  b efindlichen  G egen stände aus : da nun zw isch en  

b eiden O b jectiven  kein w irk lich es B ild  des G egenstandes
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zu  Stande kommen s o ll, so d a rf der A bstand d erselb en  

die B ren n w eite  des ersteren  n ich t ü b e rtre ffe n , und dev 

G egen stand  mufs dem zw eiten  O b je ctiv e  näher stehen, 

als der B ren n pun ct dieses le tzteren . D ie se r  Um stand 

n öth iget zw a r heim  G ebrauche»stark v e rg rö fse rn d e r  L in ­

sen das E n d e des M ikroskopes seh r nahe an den zu  b e ­
obachtenden  G egenstand zu  b rin g e n , w as in m anchen 
F ällen  lästig  e r s c h e in t; allein  diese k le in e U nbequem ­
lich k eit w ird  durch  die grofsen  V o r th e ile , w e lc h e  aus 
d er V erb in d u n g m eh rerer L in sen  (w ob ei ein e v ie l g rö s­

sere  Ö ffn u n g w irksam  ist als b ei dem gelungen sten  ein ­

zeln en  achrom atischen O b je ctiv e )  fü r  die D eu tlich k eit und 

H e llig k e it des B ild es e rw a c h se n , re ich lich  ü b erw ogen , 

D ie  L ich tstra h len  treffen  das vom  G egen stände en t­

fern tere  O b je c tiv  so , als ob sie von einem  g rö fseren  

G egen stände h erk äm e n , w o d u rch  e in e , die V e rg rö fse -  

run gskraft dieses O b je ctiv es  fü r  sich  allein  genom m en 

ü b erste ig en d e W ir k u n g  h ervo rg eb ra ch t w ird . B e z e ic h ­

n et man die V e r g r ö fs e r u n g e n , w elch e  zw e i O b je ctiv e , 

jed es ein zeln  am M ikroskope a n g e b ra ch t, geben  , durch 
m und mf-, ih ren  A b stan d  du rch  S', und die B ren n w eite  
des dem  G egen stände n äh e re n , w o ra u f sieh m b ezieh t, 
d u rch  f ,  so kann m an , w ie  eine le ic h te  Ü b erle g u n g  

le h r t, die durch  die V ere in ig u n g  b e id er O b je ctiv e  er­

zeu g te  V e rg rö fse ru n g  n äherun gsw eise durch
£

m  - ] -  m '  - j -  i  — • m '  . —.

ausdrückcn , w orn ach  sich  der E ffe c t  des zusam m enge­
setzten  O b je ctiv s  h in reich en d  b eu rth eilen  läfst. N ich t 

sc h w ierig er  w äre e s ,  die W irk u n g  d re ie r  m it einander 

verb u n d en er O b je ctiv e  durch  eine n äh erun gsw eise F o r ­

m el anzugeben  , w as ich  jed o ch  h ie r  un terlasse , da ich  

m ir die D arste llu n g  d er m athem atischen T h e o rie  d ieser 

M ikroskope fü r ein e andere G eleg en h eit Vorbehalte.
Zeit-sclvT. f .  P h y s . u , IVTathcrri. V .  *• r*j



Um ü b er die L eistu n gen  der neuen P h ys isch e n  

M ikroskope ein ige A uskun ft geben  zu  können, habe ich  

eines d er gegen w ä rtig  u n ter deu Händen dieses Künst­

lers  b efindlichen  Instrum ente g rö fse re r  A r t  (verg l. des­

sen P re is  verze ich n ifs  im W erten Bande d ieser Z eitsch rift, 

S. 124) in G esellsch a ft des "H errn R egieru n gsrath es F re i-  

lierrn  von Ja.cc/uin genau un tersucht. D ie  fü n f achrom a­

tisch en  O b je ctiv e  desselben, w elch e  ic h  h ie r  m it den Zah­

len  1, 2, 3, 4, 5 b ezeich n e, hatten 24, 18, 12, 8, 6 W ie ­

n e r  D u odccim allin icn  B ren n w eite  b ei 4? 3 1/3, 23/4 , 2, 1 V» 
L in . Ö ffnung. S ie gaben theils ein zeln , tlieils m it einander 

verb u n den  n achstellende lin eare Y e r g r ö fs e r u n g e n , w e l­
che ich  nach d er M ethode des F re ih e rrn  v. Jacquin  (s. 

d iese Z e itsc h rift IV . B d.) m ittelst eines P h y s is c h e n , die 

W ie n e rD u b d e c im a llin ie  in 60 T h e ile  g e th e ilt d arste llen ­
den G lasm ikrom eters stets an den selben  T h eilstr ich en  
desselben  und d er H ü lfsscale  gem essen  habe.

O b j c c t i v . O c u l a r  
Nro. 1.

O c u l a r  
Nro. 2. O b j e c l i v

O c u l a r  
Nro. 1.

O c u l a r  
Nro. 2.

1 1 8 3 o 1 , 2 U. 3 8 0 i 35
2 25 45 1 , 2 » 4 9 ° i 5 o
3 4 8 8 0 1 , 2 » 5 1 1 0 1 9 0

4 65 1 0 8 V ,  3 » 4 i o 3 1 8 0

5 9 ° 1 6 0 1 ,  3 5 1 2 0 2 1 0

1 u . 2 4 5 77 1 , 4 5> 5 i 35 2 4 0
1 .» 3 6 6 1 0 8 2 ,  3 4 n o 3 1 8 0
1 » 4 8 4 i 35 2 , 3 >v 5 1 2 0 ■ 2 1 0

1 » 5 i o 3 1 8 0 2 , 4 5 i 35 2 4 0

2 v 3 72 1 2 0 3 , 4 5 i 35 2 4 0

2 » 4 90 i 5 o
2 » 5 1 0 8 2 0 0 ,

3 ,, 4 1 0 0 1 8 0
3 » 5 1 2 0 210
4 » i 35 2 4 0



V o n  v o rzü g lich e r D eu tlich k eit w aren  die Com bina- 

tionen 1 . 2 ,  2 . 3 , 3 - 4 , 4 - 5 , 1 . 2 . 3 ,  i . 3 . 4 > 1 . 4 * 5 , 

2 . 3 . 4 » 2 . 4 . 5 ,  3 - 4 . 5 . B e i d er V erb in d u n g 2 . 3  sah 
man m it dem O cu lar N ro. i die L in ien  au f den blauen 

Sch uppen  des Sch m etterlin gs M enelaus vollkom m en deut­

lich  , w ährend man hievon  b ei der v ie l stärkeren  V e r -  
g rö fse ru n g , w elch e  die ein zelne L in se  5 m ittelst des 
O cu lars N ro. 2 darbot, keine S p u r wahrnahm . D ie  Com - 
binationen d re ier O b je ctiv e  ü b ertrafen  n och  jen e von  

zw eien  in B e zu g  a u f D eu tlich keit, und gestatteten , ohne 

derselb en  A b b ru ch  zu  thun , die A n w en d u n g eines O c u ­

la r s , m itte lst w elch em  die V e rg rö fse ru n g  a u f die b e ­

träch tlich e  H öhe vo n  42 o M al lin ear g e ste ig e rt w urde. 
In je d e r  B ezieh u n g  en dlich  le iste te  das h ier  an gefüh rte 

Instrum ent m e h r , als man von  den besten  einfachen m i­

kroskopisch en  L in sen  je  erw arten  kann. (v. E .)

2. V o l u m e t e r  v o n  I I a r  e.

(Annals o f  pliil. Aug. 1828, p. 12 6.)

D as Instrum ent, von  w elch em  h ie r  die R ed e ist, d ie­
n e t , w ie  schon sein Nam e a n ze ig t, d a z u , ein  bestim m ­
tes V olum en  Gas vo n  ein er g rö fseren  M asse desselben 
zu  sondern. E s  kann au f z w e i versch ied en e A rten  con- 

stru irt w erden . D ie  erste d erselb en  ste llt  F ig . 1 vo r. 

B  ist das G e fä fs , w elch es zu r  A ufnahm e des G ases b e ­

stimmt ist. A m  oberen  T h e ile  0  ist cs durch  ein K e g e l­

ven til g e sc h lo sse n , das sich  von  aufsen nach innen öff­

n e t , und zw a r durch sein eigen es G e w ic h t; d er un tere 

T h e il ist in eine rö h ren fö rm ige  F assu n g C  ein gekittet, 

durch w elch e  ein K olb en  g e h t, dessen E n d e in p zu  se­

hen is t ,  und der durch  das gan ze G efäfs b is zu r  K lappe 

in  O  re ich t. S eitw ärts hat d iese F assung einen A u s­

schnitt J ,  der so an geb rach t is t ,  dafs von  dem selben 

die Com m unication des äufseren  R aum es m it dem G e-



fäfsc D liei’geste llt w ir d , sobald man den K olb en  herab- 

zieht. D ieses H erab zieh en  gesch ieh t durch  einen D ru ck  

a u f den H ebelarm  L , w e lc h e r  an dem  H andgriffe des 

ganzen Instrum entes m it ein er C harn iere b efestig et ist, 

und d u rch  eine F ed er in der L a g e  erhalten  w ird , w o der 

K olb en  die Ö ffn u n g A  schliefst.

W ill  man dieses Instrum ent b ra u ch e n , so fü llt man 

das G el’äfs B  m it W a sse r  oder Q u eck silb e r  , b rin gt cs in 

e'inen B e h ä lte r , w orin  sich  Gas b e fin d e t, und drückt 

dann m it dem F in g e r  a u f den H ebel L .  Sobald  dieses 

g e s c h ie h t, w ird  d er K olb en  h eü ab gezo gen , die Ö ffn ung 

sL fre i, und zu g le ich  die K lappe in O  g e ö ffn et; die F lü s­
sigkeit kann durch  die Ö ffn u n g A  berausfliefsen, und das 

Gas du rch  O  an deren  S te lle  gelangen. Sobald  man m it 

dem  D ru c k  au f den H ebel L n a c h la fs t , scliliefsen  sich  
b e id e  Ö ffn u n g e n , und man kann das ein gesch lo ssen e 
G as sam m t dem  Gefäl'se nach B elieb en  ü b ertragen . E s  

ist k lar, dafs das so erh alten e G asvolum en stets dasselbe 

is t ,  aber d ieG asm en ge kann doch  in versch ied en en  F ä l­

len ve rsch ied e n  se y n , w e il sie auch von  der D ich te  des­

selben  abhängt. S o ll auch die G asm enge stets d ieselb e 

s e y n , so m ufs die F lü ssig k e it innerhalb und aufserhalb 

des G asgefäfses g le ic h  h och  stehen. D ieses ist beson ­

ders genau zu  b erü ck sich tigen , w enn das Gas m it Q u eck- 

silh er ab g esp errt is t ,  w eg en  dessen grofsem  spec. G e­
w ich te  ein  k le in er U n tersch ied  in der H öhe der äufse- 

ren  und inneren  flüssigen  Säule schon einen bedeutenden  

Einflul's a u f die D ich te  des G ases hat. Um  diese G leich ­

h e it der Säulen  le ic h te r  h e r z u ste lle n , b ed ien t s ic h Harc 

e in er h eb erfö rm igen  R ö h r e , w e lc h e  m ittelst eines H ah­

n es den ersteren  Raum  m it dem  im  G asbeh älter in Com - 

m unication setzt. In diesen H e b e r  w ird  zu r  V erm eid u n g 

e in er  V eru n rein ig u n g  des G ases m it äu fserer L u ft eine 

k le in e M enge von e in er F lü ssigk eit g e g e b e n , w elch e



kein  Gas a b s o rb ir t , z. B . b ei Am m oniakgas flüssiges Am ­

moniak , b e i salzsaurem  Gas flüssige Salzsäure. S tellt 

d iese F lü ssig k e it in beiden A rm en gleich  hoch, so h errsch t 

zw isch en  der äufseren L u ft und dem G ase G leich ge w ich t.

E in e  andere V o rrich tu n g  zu  dem selben Z w e ck e  ist 

in  F ig . 2 abgebildet. H ier w ird  das G asgefäfs unm ittel­

b ar m it einer F ed erk lap p e g e sc h lo sse n , die sich  lieht 
und das Gefäfs ö ffn e t, w en n  man den H ebelarm  gegen  
die Handhabe drückt.

W ir d  dieses G efäfs in eine F lü ssigk eit getauch t, und 

dann die K lappe g e ö ffn e t, so en tw eich t daraus die L u ft, 

und w ird  du rch  diese F lü ssig k e it ersetzt. K e h rt man 

daé G efäfs u m , taucht es m it dem R ande in eine F lü s­

s ig k e it , und öffn et h iera u f die K lappe, so kann man ein 

b e lieb ig es  Gas e in fü lle n , w ie  dieses hei jedem  anderen 

G efäfse  der F all ist. A tm osphärische L u ft  läfst sich  von  

einem  bestim m ten P la tze  gar le ich t einfüllen  , w eil man 

n u r daselbst das m it W a sse r  oder Q u eck silb e r  ge fü llte  

G efäfs d ieser F lü ssig k e it zu  en tledigen  brauch t.

Haru b esch re ib t auch n och  einen anderen G asm es­
s e r , d er in F ig . 3 a b geb ild et ist. E r  u n tersch eid et sich  
von  dem in F ig . i ab g cb ild eten  G efäfse dadurch , dafs 
die H andhabe selb st eine R ö h re  is t ,  in w e lc h e r  sich ein 

K olb en  b ew eg en  lä fs t , der sein er L än ge nach eine Scale  

tr ä g t , aus der man erkenn en  k an n , w ie  g ro fs  b ei ein er 

bestim m ten S te llu n g  desselben  d er inn ere Raum  ist.

3 . B a i l y ’s u n v e r ä n d e r l i c h e s  P e n d e  1.

( E b e n d a s e l b s t ,  p .  z'i'j.)

B a ilf  erstattete der astronom ischen G esellsch a ft zu  

L ondon  am 13. Juni 1. J. einen ku rzen  B e r ic h t ü b er die 

V o rth e ile  eines un veränderlichen  P en d els von  beson de­

r e r  E in rich tu n g. D ieses P en del b eruht a u f dem  bekann­

ten G rundsätze, dafs sich die A xe der D reh u n g und die



A x e  der S cliw in gu n gsm itte lp u n ctem it einander verw ech ­

seln  lassen, ohne e in eA n d eru n g  in d er Sch w in gun gszeit. 
B ek an n tlich  hat Cap. K ater  nach diesem  P rin cip e  sein 

P en d e l e in g e ric h te t; allein  das h ier  in R ede stehende 

u n tersch eid et sich  von  diesem  d adu rch , dafs cs kein  

ve rsch ieb b ares  G ew ich t h a t , sondern aus ein er blo fsen  
vierkan tigen  Stange von  E isen  oder K u p fer  b e ste h t, an 

w e lc h e r  zw ei Schneiden  u n verän derlich  angebrach t sind. 

D ie  V e rfe rtig u n g  eines solchen  P endels b esch re ib t Baily  

a u f fo lgen d e W e is e :  Man nehm e eine e b e n e , gerade 

M etallstan ge (F ig . 4) von  2 engl. Z . B r e it e ,  */i —  3A 
D ic k e , und 62 ’/„ Z . L än ge . 5 Z o ll von  einem  E nde 
w ird  die Sch n eide eines d re ieck ig en  P rism as A ,  und

39.3 Z . davon en tfern t die eines anderen g le ich en  B  au f 

die bekannte W e is e  festgem acht. D ie  E n tfern u n g von
39.3 Z . w ird  darum  g e w ä h lt , w e il ein solches P en d el 
stets nach i 5 M inuten mit dem P en d el ein er astrom . U hr 
c o in c id ir t ; w o llte  man eine C oinciden z nach je d e r  zehn­

ten  M inute b e w irk e n , so m üfste man diese Entfernung-7 o
g le ich  39.4 Z . m ach en , u. s. f.

Um ein solches P en d el zu  a d ju stire n , ste llt man es 

m it der Sch n eide a u f eine A chatfläche , und bestim m t 

a u f die gew öh n lich e W e is e  die A n zahl der Sch w in gu n ­

g e n ; k eh rt dann das P en d el um, so dafs B  d ieD re h u n gs- 

axe w ir d , und th u t dasselbe. B e i diesen vorläufigen  A r ­

b eiten  ist es n ich t n ö th ig , die B eob ach tu n g ü b er eine 
C oinciden z auszudehnen, auch b e d a r f es kein er anderen 
C o rrectio n  , als der w eg en  des Sch w in gun gsbogen s und 

der T em p eratu r des R aum es , w e il alle anderen Q u ellen  

etw aig er F e h le r  in beiden L ag en  des P en d els dieselben 

b le ib e n , und daher vo rläu fig  u n berü cksich tig et b leiben  

können. F in d et man d a b e i, dafs b ei d er D rehungsaxe B  
in einem  T a ge w en ig e r  S ch w in gu n gen  gem acht w erden, 

als hei A , so fe ilt  man am E n d e gegen  B  etwas w eg, bis



fü r beide Schneiden, der Synchronism us h erg este llt  ist. 

W ie  v ie l w eggenom m en w erd en  soll, läl'st sich nur durch  

V ersu ch e  bestim m en; dabei mufs man a b e r, w en n  man 

der W a h rh eit schon nahe is t ,  die F e ile  m it b eson d erer 
B ehutsam keit führen  und m öglichst sch a rf b eobachten. 

E s  ist sch w er zu le tzt das rech te  M als zu  tre ffe n , und 
man kommt le ich t dahin, dafs der en tgegen g esetzte  F e h ­
le r  e in tr itt, zu  dessen B eseitig u n g  eine Z u g ab e in B  
n othw en dig w ird . Um diese anbringen zu  k ö n n en , liefs 
B a ilf  in B  ein kleines L o c h  bohren , in w elch es eine 

S ch raube palst. U n ter diese läfst sich  ein B le ip lättch en  

a n b rin g e n , und so der geh ö rige  G rad von G enauigkeit 

erzw eck en .

D ie  H auptvortheile  d ieser E in rich tu n g  gib t Bciily 

fo lg en d e r M afsen a n :
). H at man a u f diese W e ls e  zw e i P e n d e l;  die B e- 

sultate derselben  lassen sieh ein zeln  oder m it einander 

ve re in ig t b ra u ch en , w ie es einem  b e lie b t, und jed es 

c o n lro llir t  das andere b e s s e r , als w en n  man zw e i v e r ­

schieden e M etallm assen brauch te, die v ie lle ic h t ein ve r­
schieden es spcc. G ew ich t h a b en , und sich  auch in der 
W ä rm e versch ied en  ausdehnen. 2. Sind die Sch n eiden  
einm al geh ö rig  re c tilie ir t , so b le iben  sie s o , in w elch e  

W e ltg e g e n d  man sie im m er b rin gen  mag, und setzen  so 

den B eob ach ter in den S ta n d , die L än ge des S ecun den - 

pendels an jedem  O rte  zu b estim m en , w o man S ch w in ­

gu n gsversu ch e m acht. 3. Kann man sich le ich t ü b er­

zeu gen , ob d a sP en d el n icht v ie lle ic h t eine zu fällige V e r ­

le tzu n g  erlitten  b at; denn diese ze ig t sieh a lsogleich  
du rch  einen U n tersch ied  in der Sch w in gu n gszah l, w en n  

man das P en d el au f beiden  Schneiden  o scilliren  läfst. 

Ja selbst w enn ein solcher U nfall eintritt, so b le ib t doch 

nach dem selben das V erh älln ifs der Sch w in gun gszah len  

beim  G eb rauche b eid er Schneiden in allen T h e ile n  der



E rd e  dasselbe, und gib t fü r  den Ü b errest der R eise  das­

selbe V erg le ich u n g sm itte l ab. B e i den a u f gew öhn liche 
W e is e  ein gerich teten  P en deln  sch reib t man die von  ei­

n er solchen V e rle tzu n g  h erfü h ren d en  A b w eich u n gen  

B eo b a ch tu n g sfeh lern zu , und kann erst nach der Z u rü ck ­
ku n ft an den P la tz, w o  das P en d el frü h er o sc illirte , den 

F e h le r  kennen lernen  ; es b le ib t aber die Z e it ,  w o das 

P en d el die schädliche Ä n d eru n g e r litt , stets un gew ifs, 
und die gan ze R e ih e  der B eob ach tu n gen  w ird  verd äch ­

tig , A u ch  die G estalt des P en d els gew äh rt m ehrere V o r­

theile . D a es kein e H crvorragu n gen  h a t, sondern ganz 

eben  und in seinen D im ensionen gleichm äfsig  is t ,  so ist 
es  auch n icht so le ich t V e rle tzu n g e n  u n terw orfen . E s  

läfst sich  b esser verp acken  und le ic h te r  transportiren. 

W e il  kein  T h e il desselben  b e w e g lic h  is t ,  sondern alles 
eine fixe L ag e  h a t , so ist es auch zu  pi’äcisen B estim ­
m ungen m ehr geeign et. »

4. R e g i s t e r t l i e r m o m e t e r  v o n  J. K i n g  i n 
N e w  S u d w a l l i s .

(Edinh. jOiirn. N . X V I I . , p. 113.)

K in g  m acht den gew öh n lich en  sogenannten M axi­

m u m -T h e rm o m e te rn , h ei denen die Q u ecksilbersäu le  

beim  S teigen  ein  Stahlstängelchen  v o r  sich  hersch ieb t, 

und es beim  Zusam m enziehen am höchsten  P uncte h egen  

lä fs t , den V o r w u r f, dafs sie sich n ich t w o h l tran sporti­

ren  lassen , und auch zu r See w egen  der beständigen 

B e w e g u n g  des S ch iffes von k ein er A n w en d u n g sin d , in­
dem  b ei jedem  S to lse  sich  das Stah lstän gclch en  inS 

Q u eck silb e r  taucht. E r  schlägt nun zw e i versch ied en e 

V o rrich tu n g en  v o r ,  die b esser zum  Z w e ck e  führen sol­

len. D ie  erste ist in F ig . 5 a b g eb ild e t, und stellt ein 

D op pelth erm om eter v o r ,  w e lc h e s  aus ein er ein zigen  

R ö h re  v e rfe rtig e t zu  seyn scheint. D as eine d ieser zw ei



T h erm om eter A  ist w ie  ein gew öh n lich es Q ü eck silb er- 

therm om eter ein gerich tet, und auch m it einer Sca le  v e r­

sehen, w ie  sie diese Instrum ente zu  haben p fle g e n ; das 

zw eite  h in gegen  hat eine von jen em  versch ied en e E in ­

rich tu n g. E s  re ich t näm lich die R ö h re  B  in dasQ ueck« 

silb erg efä fs  II  h in ein , w ie dieses in F ig . 6 zu  sehen ist, 

und läu ft in dem selben in eine S p itze  aus. D iese  R ö h re  
en thält n icht w ie die erstere  Q u e c k s ilb e r , sondern g e­
f ä r b t e n  W ein geist, der durch  eine in E  b efindliche L u ft­

säule vom  Q u eck silb er getrenn t ist. D as G efäfs I I ,  w e l­

ches mit G  m öglichst g le ich en  Inhalt haben m ufs, ist bis 

D  m it Q u eck silb e r  g e fü llt , en thält aber ob er diesem  
L u ft.

B eim  G eb rau ch e w ird  dieses Instrum ent w ie ein g e ­

w ö h n lich es T h erm om eter a u fgeh än gt, und so adjustirt, 

dafs die R ö h re  B b lo fs W e in g e ist enthält. S te ig t nun 

die T e m p e ra tu r , so dehnt sich  das Q u eck silb e r  im er­

sten T h erm om eter a u s , w irk t au f die L u ft in E  , und 

du rch  diese au f die W ein geistsä u le  in B. D ad u rch  tritt 

ein  T h e il d esselben  in das G efäfs I I , und steigt w eg en  

seines g erin geren  spec. G ew ich tes ü b er das Q u eck silb er  
daselbst. S inkt nun die T em p eratu r w ied er , so gelan gt 
statt des vertrieb en en  W b in g eistes eine prop ortion irto  

Q u ecksilb ersäu le  in die R ö h re  C ,  aus deren  L än ge man 

abnehm en kan n , w ie grofs die höchste T em p eratu r w ar, 

w e lc h e r  das Instrum ent au sgesetzt w ar.

Um dieses T h erm om eter w ied er zu  fern erem  G e­

b rauch e ein zurichten  , b erü h rt man das G efäfs G m it ei­

n er  w arm en H a n d , und v e rtre ib t dadurch die Q u eck sil­

bersäu le  aus der R ö h re B. Ist dieses e r fo lg t , so b rin gt 

man , ohne die erw ärm ende Hand zu  en tfern en  , das In­

strum ent in eine gen eigte L a g e , dafs die S p itze  C  das 

Q u eck silb e r  v e r lä fs t , und nur m ehr in W e in g e ist g e­

taucht i s t , z ieh t dann die Hand zu rü ck, läfst das 'l'her-



inom eter die v o rig e  T em p eratu r annehm en , damit der 

W ein g e ist w ied er in die R ö h re B  gezogen  w erd e. So­

bald dieses gesehen is t ,  hängt man das Instrum ent w ie­

der an seinen P latz  , denn nun ist es zu  ein er fern eren  

B eob ach tu n g des M aximums der T em p eratu r geeignet.

M an kann den W e in g e ist auch ganz w eglassen, und 

dafür die R ö h re  B  b lo fs mit L u ft  fü lle n , doch dürfte 

nach K ing ’s M einung dadurch die R ich tig k e it des Instru­
m entes le id e n , wenn nicht etw a durch H o rizon tallegen  

diesem  Ü b el abgeholfen  w ird . A u f  den ersten  B lic k  
schein t dieses Instrum ent sch w er zu  v e rfe rtig e n  zu  seyn; 

man kann sich aber die A rb e it b edeutend erleich tern , 

w en n  man jed es der zw e i T h erm om eter fü r  sich  v e rfe r­

t ig e t , und sie h iera u f in E  m it einander verb in det.

K ing  g ib t noch eine andere E in rich tu n g eines R e ­
gistertherm om eters an , Avelches m it dem von B la ckad­
der  bekannt gem achten, und. im B d . 2, S. 78 d ieser Z e it­
sch rift b esch rieb en en  im  W esen tlich en  übereinstim m t. 

Ich  habe m ich durch  v ie le  V ersu ch e , die ich  m it einem  

solchen Instrum ente a n ste llte , ü b e r z e u g t , dafs es kein 

genaues R esultat gibt, w eil n icht alles Q u eck silb er, w el­

ches durch die W ä rm e aus d er offenen-Therm om eter­

rö h re  ve rtrieb en  w ir d , und in die daran ge ste ck te  K u­

g e l fallen  s o l l , w irk lich  dahin fä llt, sondern an d er äus- 

sersten  G lasspitze der R ö h re  einen bald gröfseren , bald 

k le in eren  T ro p fen  b ildet, d er sich  beim  Sinken der T em ­

peratu r w ied er in  die R ö h re zu rü ckzieh t. D ah er fä llt 

das M aximum der T em peratur, w elch es dieses Instrum ent 

a n ze ig t, stets ge rin g e r a u s, als es w irk lich  ist.



IX.

Fortschritte der Physik in der neuesten Zeit.

A .  A llgem ein e P h ysik.

i . B e o b a c h t u n g e n  ü b e r  d i e  i n  K r y  s t a 11 e n 
e n t h a l t e n e n  F l ü s s i g k e i t e n .  V o n  P K  N i c o l .

(Edinb. phil. joarii. N. t), p. 94.9

Im ersten  B ande d ieser Z e itsch rift S. 4 '4  u. f. w ar 

von  den F lü ssigkeiten  die R ede, w elch e  Brewstcr in m eh­

rere n  M ineralien gefunden hat. D aselbst (S . 420) w ard 

auch a n g e z e ig t, dafs N icol ein ige T rö p fch en  ein er F lü s­

sigkeit, die in einem  S ch w ersp ath krysta lle  enthalten w ar, 
b ald  nachdem  sie denselben verlassen  h a tte n , die feste 

G estalt annehmen , und selbst einen K rystall derselben  

A r t  b ilden sah. Nicol hat die B eobachtun gen  ü b er diesen 

G egen stand w e ite r  fo rtg esetzt, und sie in dem an g ezeig­

ten  Journale bekannt gem acht. L ä n g e re  Z e it nach der 

ersteren  erw ähnten E rfah ru n g fand er  in seinem  Cabi- 
n ette  einen anderen S ch w ersp a th k rysta ll, der m ehrere 
Ö ffn ungen  e n th ie lt, in deren je d e r  eine F lü ssig k e it und 
ein  b ew eg lich es L u ftb läsch en  bem erkt w erden  konnte. 

A ls  die L u ft erw ärm t w urde, v e rtrieb  sie aus fein en  Spal­

ten die F lü ssigk eit aus dem K rystall. D a ersch ien  sie 

nun in der F orm  von T ro p fen  von versch ied en er G röfse, 

doch w ar ein er d erselb en  bedeutend  gröfser als die ü b ri­

gen. Jede H öhlung lie ferte  T ro p fen  von b eson d erer G e­

stalt. H ie von  ein er w aren  halbkugelförm ig und sch ie­

nen sehr dicht, die von ein er anderen dehnten sich  w eit 

aus, und bew iesen  dadurch w en ige r  Zusam m enhang und 

eine g rö fsere  A n zieh u n g zw isch en  den T h eilen  der F lü s­

sigke it und d er K rystaffm assc , aus w elch er sie kamen. 

A u ch  krystallisirten  die von verschiedenen Ö ffnungen



kom m enden F lü ssigk eiten  n ich t zu g le ich . E in ige  b rauch­

ten zu r vö llig en  K rystallisation  24 Stunden , andere kry- 

sta llis irte n , sobald sie aus dem  K rystall getreten  w aren. 

D ie  d ich teren  halbkugelförm igen  T ro p fen  schienen nur 

seh r w e n ig  du rch  V erdü n stu n g zu  v e r lie r e n , w ährend 
die anderen  dadurch einen b edeutenden  V e r lu st zu er­

leid en  schienen. B e i den ersteren  lie fe rte  je d e r  T r o ­

pfen  der F lü ssig k eit n ur einen ein zigen  K rystall, b ei den 

üb rigen  h in gegen  gin g aus einem  eine grofse  A n zahl von 

K rystallen  h e r v o r , w elch e im m er innerhalb  des Umfan­

ges des T ro p fen s in ein er Krüm m ung lagen. E in ige  K ry- 
stalle h ingen mit einander zusam m en, andere w aren  von 

einander m ehr oder w en ige r f r e i , aber alle hatten die­

selb e G e s ta lt , näm lich die eines geraden P rism a m it 

rh o m b isch er B asis.

D a  nun d er S ch w erspath  eine F lü ssigk eit von sein er 
eigen en  M asse in  sich e n th ä lt, so schein t d er Sch lu fs 
n ich t ü b ereilt zu s e y n , dafs dasselbe b ei anderen F lü s­

sigkeiten  auch der F a ll ist.

V o n  der W a h rh e it dieses ü b erzeu g te  sich  N icol b ei 

einem  Flufsspath . E r  b rach te an einem  K rystall dieses 

M in e ra ls , der eine H öh lun g m it F lü ssig k e it en thielt, ei­

nen S ch n itt an. Sobald  d ieser vorhanden w a r, begann 

sich  die zu g le ich  in  der H öhlung enthaltene L u ft  auszu­

dehnen , und trieb  die ganze F lü ssigk eit heraus. S ic  

erschien  in  der G estalt von z w ö lf  k leinen T ro p fen  , die 

zäh und h albku gelförm ig w aren  , aber e in er derselben  

vie l grö fse r  als die übrigen. E in ige  Stunden nach dem 

A u stritt der F lü ssigk eit sah man noch kein e S p u r von 

ein er K rysta llisa tio n ; aber am nächsten M orgen  konnte 

man deutlich  eine A n zahl ku b isch er inn erhalb  des B au ­

m es des gröfseren  T ro p fen s w ahrnehm en. Sie w aren  

v ö llig  in die F lü ssigk eit e in ge tau ch t, in der sich auch 

ein ige L u ftb lasch on  befanden, w elch e  zu g le ich  m it ihr



—  log —

die H öhlung verlassen  hatten. D iese  K rystalle  nahmen 

täg lich  an V olum en zu, w ährend die F lü ssigk eit au f eine 

en tsp rechende W e is e  abnahm , aber erst am folgenden  

T a g e  w ar alle F lü ssigk eit in den festen  Zustand ü b erg e­

gangen. N ur eine kleine S p u r von  F lü ssigk eit b lieb  an 
d er O b erfläch e der K rystalle  z u r ü c k , und versch w an d  

auch in der F o lg e  nicht. E in ig e  sehr k le in e T ro p fe n  
b lieb en  stets flüssig. W en n  die K rystalle  so zugenoni- 
men hatten, dafs sie der O b erfläch e der F lü ssig k e it nahe 
harnen , drangen die äufsersten  E ck en  derselben  aus ih r 

h ervo r, und sie hatten dann die G estalt e in er um gekehr­

ten  v ierse itigen  P y r a m id e , w ie  man sie oft an K rystal­

len  des K o ch sa lzes s ie h t , w en n  sie sch n ell entstanden 

sind.

In allen K rystallen  , w e lch e  N icol un tersuchte, fand 

e r  die Spannkraft d er ein gesch lo ssen en  L u ft so grofs, 

dafs s ie , sobald eine Ö ffn ung entstanden w ar, die gan ze 

F lü ssig k e it aus d er H öhlung vertrieb . Im F lu fsspath  

w a r ih re  A usdehnun g n och  g r ö fs e r , als zu r  gän zlich en  

V e rtre ib u n g  der F lü ssig k e it n othw en dig w a r ,  denn es 
drang sogar ein T h  eil d er L u ft m it dem  letzten  A n th eil 
d er k lü ssig k e it aus der Ö ffnung. A u ch  in den S ch w er- 
spathkrystallen batte die L u ft  eine so g ro fse  Spannkraft, 

dafs sie , w en n  man am K rystalle  sch n ell eine Ö ffn u n g 

anbraclite, augen b lick lich  die ganze F lü ssig k e it v e rtrieb . 

N icol w ill auch ein m erkw ü rd iges V erh alte n  der L u ft­

b lase in solchen H öhlungen b em erkt haben. D as b e w e g ­
lich e  L u ftb läsch en  nahm in d er  H öhlung stets den ob er­

sten P la tz  e in ; nur w en n  man die O b erfläch e des K ry- 

stalls an der unteren  S eite  m it einem  glühenden D raht 

b e r ü h rte , stieg  es in b esch leu n ig te r  B e w eg u n g  herab. 

E n tfern te  man diesen  D raht , so stieg  es in g le ich fö rm i­

g e r  B ew eg u n g  w ie d e r  hinauf,



2. V e r s u c h e  ü b e r  d e n  D r u c k  d e r  S e e  i n  b e ­
d e u t e n d e r  T i e f e .  V o n  J. G r e e n .

(Annals o f  phil. Juli 1828, p. 36)

S eefa h rer haben oft die E rfa h ru n g  gem ach t, dafs 

sich  gut verk o rk te  und verpachte F la s c h e n , w enn sie in 

b edeuten de T iefen  herabgelassen  w u rd e n , anit W a sser  

g e fü llt haben, ohne dafs man am K o rk e  einè V e r le tzu n g  

od er V ersch ie b u n g  bem erken konnte. E in ig e  P h ysiker 

haben sich  diese E rsch ein u n g daraus e r k lä r t , dafs das 

W a sse r  verm ö ge des stai’k e n D i’uckes d er See durch  den 

K o rk  und dessen V erkleiduiag doringe, so w ie  Q u eck sil­
b e r  b ei dem  bekannten V ersu ch e  , dem Q u eck silb erre- 

g e n , verm ö ge des L u ftd ru ck es durch H olz geti’ieben 

w ir d ;  andere m einen a b e r , das W a sse r  drin ge durch 

die Zw ischen räum e des G lases in das G efäfs. Um ü b er 
diesen G egen stand etw as m ehr L ic h t zu  v e rb re ite n , hat 
Green  am 7 .  M ai 1 8 2 8  in  d er B re ite  von  48° N. und in 

d er L ä n g e  von 240 34 '  einen V ersu ch  angestellt. E s  

w u rd e  eine hoh le G laskugel lu ftd ich t ve rsie g e lt, an eine 

L e in e  b e fe s t ig e t , m it. e in er B leim asse b e sc h w e rt, und 

i 38o F . t ie f  un ter den M eeressp iege l versen k t. A n der­

selb en  L ein e  aber 1 8 0  F . ü b er d er K u g el befand sieh eine 

k le in e  F lasch e  m it einem  lu ftd ich t passenden G lasstöp­

s e l;  3oo F . ü b er d ieser w a r ein e andere starke F lasch e 
m it langem  Flalse a n g eb ra ch t, in w elch en  vo rläu fig  ein 

g u ter  K oi'k  getrieb en  , und der dann m it P e c h  v e rk itte t 
w a r ; ü b er ihm  befanden sich  zw e i m it P e c h  geträn kte 

L ein e n tü ch e r. 8 0  F . ü b er d ieser F lasch e  eine n och  stär­

k e r e ,  ab er w ie  jen e  v e rk o rk te  und v e r p ic h te , n u r m it 

dem  U n te rsch ie d e , dafs sie oben n ur m it einem  einfa­

chen T u ch e b ed eck t w ar. 1 8 0  F’. ü b er d ieser befand 

sich  eine k le in e , d ü n n e, m it süfsem  W a sse r  ge fü llte  

und ve i’korkte F la s c h e , und en dlich  1 8  F . h öh er eine 

gu t vei’k orkte und ve rp ich te  leere  F la s c h e , durch  de­



ren  P fro p f eine Segelnadel ging. D e r  V ersu ch  gab fo l 

gendes R esu ltat:
D ie  ob ere le e re  F lasch e w a r zu r  H älfte m it W a sse r  

ge fü llt, der K ork  aber und die V erp ich u n g  w aren  so un- 

b esch ä d ig et w ie vo r d em V ersu ch e. D e r  P fro p f an d er 
zw eiten  F lasch e  m it stifsem  W a s s e r , von oben an g e ­

r e c h n e t, w ar etw as ge lü ftet und in die H öhe getrieb en , 
das W a sse r  w a r salzig . D ie  dritte , n ur m it einem  ein­
fach en  T u ch e ü b erdeckte F la s c h e , kam le e r  z u m  V o r ­
schein  , und in  dem selben Z u sta n d e , w ie  v o r  dem H in­

absenken. D ie  v ie rte  lan gh älsige , m it doppeltem  T u ch e  

verseh en e F lasch e w a r in S tü cke  ze r b ro c h e n , so dafs 

n u r d er  vom  T u ch e  um gebene T h e il ü b rig  b lieb . V ie l­

le ich t hat sie sich  in der T ie fe  m it verd ich tetem  Seew as­

ser ge fü llt, w elch es  heim  H erau fzieh en  sich  ausgedehnt, 

und die F lasch e  zersp ren gt hat. W ä re  sie durch  eine 

von  aufsen an geb rach te K raft zerd rü ck t w o r d e n , so 

hätte auch d er vom  T u ch e  um gebene T h e il zerb ro ch en  

w erd en  m üssen. D ie  fü n fte  F lasch e  m it dem  gläsernen  

Stö p sel w a r a u f ein  V ie rte l m it W a sse r  ge fü llt. D ie  
hoh le  G l a s k u g e l , w e lch e  den u n tersten  P la tz  einnahm, 
fand sich  A'ollkormnen le e r , und hat n ich t die m indeste 
V erän d eru n g  erlitten . Man kann h ieraus den Schlul's 

ziehen  , dafs das W a sse r  in der T ie fe  von  i 38° F . durch  

den P fr o p f  und seine U m gebung in das G efäfs ein gedrun ­

gen is t ,  und n icht du rch  die Z w isch en räu m e des Glases.

B. O p t i k .

l .  E i n f a c h  s e h e n  m i t  b e i d e n  A u g e n .  V o n  
T w i n  i n g.

(Eclinb. jaurn. N- X V I I . ,  p . i/fi-J

D e r  G ru n d , w arum  Avir m it zAvei A u g en  doch die 

G egen stände au fscr uns nur ein fach sehen, ist noch kei-



n esw egs m it der E vid en z d argeste llt, dafs neue F orsch u n ­
gen ü b e r  diesen G egen stand  ü b erflü ssig  w ären. D arum  

m ag h ier das P latz  fin d e n , w as in der neuesten  Z e it  in 

E n glan d  h ierü b er ersch ien en . D ie  A rb e it  Tw ining’s ent­
h ält h isto risch e N otizen  ü b er die versch ieden en  E rk lä ­

ru n g en  des E in fach seh en s , und eine k ritisch e  B e leu ch ­
tu n g derselb en . E s  w erd en  die A n sich ten  Berkelcy’s, 

Sm ith’S j R eid ’s j  W e ll ’s ,  N ew tons  und W oüaston s  an­

gefü h rt und b estritten . U n ter allen  diesen ist die des 

le tz te re n  vo rzü g lic h  h e r v o rg e b o b e n , und es scheint, 

als ge lte  Tw ining's A rb e it  v ö llig  d er W id e r le g u n g  d er­
selb en . W o lla slo n  le ite t b ekan n tlich  das E in fach seh en  

vo n  der H alb d u rclikreu zu n g d er S eh n erven  h e r , und 

b ek rä ftig e t seine B ehauptun g tb eils durch  die von  den 

A natom en n ach gew iesen cn  T hatsach en, tbeils durch  E r ­

schein ungen  an M enschen , b e i denen sich  d ieser N erv  
in  einem  krankhaften  Zustande befand *). G eg en  die 
Annahm e ein er H alb d u rclikreu zu n g d er S eh n erven  und 

den daraus h erg ele iteten  G rund des E in fachsehen s w e r­

den nun fo lg en d e B ew e ise  angeführt.

l .  B e i d er S ectio n  ein er L e ic h e , an w e lc h e r  das 

lin ke A u g e  exstirp irt w a r , hatte der linke S eh n erv  eine 

tin ten sch w arze  F a r b e , die vom  V erein ig u n g sp u n cte  der 

N erven  an sich  rü ckw ärts erstreck te . D e r  kranke N erv

* )  Wollaston n i m m t  a n  , d i e  R e t i n a  w e r d e  a n  d e r  N a s e n ­
s e i t e  v o n  d e n  N e r v e n  g e b i l d e t  ,  d i e  v o n  e i n e m  S t a m m e  
l i e r l i o m m e n ,  a n  d e r  S e h l a f f s e i t e  h i n g e g e n  v o n  d e n e n ,  
w e l c h e  d e r  a n d e r e  S t a m m  l i e f e r t ,  s o  d a f s  z u r  B i l d u n g  
d e r  R e t i n a  i n  d e m s e l b e n  A u g e  b e i d e  S e h n e r v e n  z u g l e i c h  
b e i t r a g e n .  E r  f ü h r t  z u r  U n t e r s t ü t z u n g  d i e s e r  B e h a u p ­
t u n g  a n ,  d a f s  i n  F ä l l e n  e i n e r  p a r t i e l l e n  B l i n d h e i t ,  d i e  
e r  a n  s i c h  u n d  a n  a n d e r e n  b e o b a c h t e t  h a t t e ,  m i t  b e i d e n  
A u g e n  d i e  r e c h t e  S e i l e  d e r  O b j e c t e  n i c h t  w a h r g e n o m -  
l n e n  w e r d e n  k ö n n e .



innerhalb  des Cranium s w ar so d ick  w ie  ein k le in er F in ­

g e r ,  und der en tsprechende S eh h ü g el (Ihalamus nervi 

optici) um ein D ritte l g rö fse r  als der andere , üb rigen s 

aber n ich t abnorm  gebildet. D ie  oben erw äh nte dunkle 

F a rb e  w a r a u f d ie linke S eite  des N erv  beschrän kt, 

die rech te  Seite hatte ih re n atürliche F a r b e , und w ar 
m it dem  kranken sch w arzen  N erv  du rch  Z e lle n g ew eh e  
ve re in ige t. D e r  P atien t hatte erst zw e i M onate v o r  der 
O peration  eine A u gen affection  em pfunden.

2. Morgagni b eh a u p te t, Hildaniis habe h ei der Se- 

ciru n g  eines S u b je c te s , das a u f einem  A u g e b lin d  w ar, 

den en tsp rechen den  N erv  in der N ähe d er S t e l le , w o 

sich  die S eh n erven  zu  vere in igen  p flegen , ganz zerstö rt 

gefunden.

3 . E in  Mann w a r a u f dem lin ken  A u g e ganz blind, 

un d  hatte b eid e A u g en lied er geschlossen . E r  starb, und 

m an fand heim  S eciren  eine U n ze coagulirtes B lu t am 

rech ten  S eh h ü gel, das bis zu r  S eitenhöh le (oenlriculus la ­

teralis) h in reichte. H ier findet sich  also eine V e rle tzu n g  

jen seits  d er V ere in ig u n g sste lle  der N e r v e n , die eine 
B lin d h eit a u f einem  A u g e  , und n ich t eine halbe B lin d ­
h eit a u f beiden  A u g en  zu r F o lg e  h a tte , und doch hätte 
le tz te re  Statt finden m üssen, w en n  es m it d er H albd u rch ­

k re u zu n g der Seh n erven  seine R ich tig k e it hätte.

A. E in  P atien t w a r au f der rech ten  S eite  vom  S clila s* O
b erü h rt. B e i d er S e c iru n g  der L e ic h e  en td eckte man, 

dafs d er rech te  S eh h ü gel ze rs tö rt sey. D essen  un geach­

te t trat h ier  keine H em iopsie ein.

5 . E in  P atien t w ar au f d er rech ten  S eite  gelähm t, 

und leb te  n och  v ie r  Jahre nach dem  ersten  A n fall. N acli 

seinem  T o d e  w urde er  sccirt, und man fand am rech ten  

S eh h ü gel eine B lu terg iefsu n g. A u ch  h ier  fand keine H e­

m iopsie Statt. R oslan  führt in seinem  W e i 'k e : Sur le 

llamolUssement du Ceroeau s a n , dafs in solchen  F ällen
Z c i ts c h r .  f . P h y s . u . M a th e m . Y . i .  3



häufig die gestre iften  H ü g el (corpora slriata) und die Seh- 

h iige l der rech ten  Seite le id e n , und dafs daraus ö fters 

eine U nvollkom m enheit im Sehen oder gar B lin dheit her- 

v o r g e h e n , und m anchm al eine P u p ille  melxr erw eite rt 
e r s c h e in t, als die a n d ere; er  erw ähnt aber n ic h t, dafs 

dabei H em iopsie ein trete.

6. Caesalpinus sa gt: Reperlus est aliquando in ana- 

io m e,  aller e x  nervis visoriis a llen u atu s , alter plenus; 

visus autem erat imbecillis in  oculo , ad quem nervus atte- 

iiualus fer eb a tu r; habu.it enim vulnus in capite circa ean- 
deni partem : nervus autem exlenuatus non ad oppositani 

pariein procedebat, sed ad eandum refleclebalur. Visum  
hoc est Pisis anno i5()0. (Jude omnes spectalores argu- 

menlum id cerluin existim averunt,  nervös visorios nequa- 

quam se intersecare, sed coire et regrtdi ad eandem par­
tem.

7. Vesalius b er ich te t ü b er die S eciru n g  der G eh ir­
n es- und der Seh n erven  e in er F ra u  im  L . IV . Cap. 4 de 

Corporis huinani fa b r ic a : M utier nobis obtegit, cui dexter  

quoque oculus ab ineunte aetale emarfiueral ,  sinislro in­

terim integerrim o. M ulieri dexter nervus loLo progressu 

longe lenuior sinistro visebatur, non solum extra calvariae 

cdvitalem  , verum in exortu quoque et in dexlra  congres- 

sus nervorum sede. A c  praeterquam quod dexter tenuis 

e r a t, durior quoque et rubicundior cernebalur , uli sane 

et in adolescente: sed dexter non admodum neque crassi- 

t ie ,  neque m ollitie adhuc sinislro cedßbal.
D ie  A natom en haben in gesunden A u g en  bis je tz t 

n och  kein e T h eilu n g  der F ib e rn  an d er B erü h ru n gsste lle  

d er Seh n erven  am T ü rken sa tte l (sella turcica) bem erkt. 

Vicq - d 'A zyr  b eob ach tete, dafs, w en n  man ein M ènschen- 

geh irn  durch E in sen ken  in A lk o h o l erhärten  m acht, und 

dann die V ere in ig u n g  der S eh n erven  u n te r s u c h t, die 

M edullarfibern  der ob eren  und unteren  F läch e d ire ct zu



dem A u g e  a u f derselben S eite  g e h e n ; n ur der cen trale 
T h e il d er vereinten  N erven  en thält eine M asse, von  der 

man n icht m it G ew ifsheit sagen kann, w ohin  ih re  F ib e rn  

gehen. TVenzel b eob ach tete d ieselb e S tru ctu r der A us- 

senseite der Sehnerven an d ieser S te lle  , und b em erkte, 
dafs ein k le in er T h e il an der inn eren  S eite  jed es N ervs 

sch ief gegen  die en tgegen g esetzte  S eite  gen eigt i st ,  ein 
D u rch kreu zen  der F ib ern  konnte er  aber n ich t w ahrneli- 
men. ( W e n z e l  de penitiori Slruclura Cerebri Hominis 

et Brutorum ,) D ieses stimmt genau m it dem überein , 

w as in l. und 6. angeführt w urde. R eil und H a ller ,  die 

den B au des G ehirnes m it unerm üdetem  F le ifse  stu d ier­

ten , w aren  n ich t g lü ck lich er  in diesem  P uncte.

E s ist h em e rk en sw erth , dafs man in ein igen  F ällen  

gar keine V e re in ig u n g  der Seh n erven  am T ü rken sa tte l 

b e m e rk t, indem  je d e r  N erv  gerade zu  dem  A u g e , au f 

der S e ite ,  w o er  herkam , g in g , und im Seh en  daraus 

keine E igen th ü m lich keit h ervo rgin g .
Morgagni fü h rt an ( i .  B . L . i 3. A rt. 7 ) ,  Vesalius 

habe an der L e ic h e  eines M a n n es, der stets ein  seh r 
gutes G esich t h a tte , b e m e rk t, dafs die S eh n erven  au f 
ihrem  ganzen L au fe  v e re in ze lt fortg in gen . Vesalius sa g t: 

—  His ille  accessit, cujus nervös visorlos illo ,  de c/uo hic 

sermo est, congressu invicem non connasci,  neque sese con- 

lin g ere,  vidimus: sed dexter nonnihil ea sed e,  qua cal- 

variam agressurus flueral,  sinislrorsum et sinister nonnihil 
dextrorsum refleclebatur, quasi non coalilus occasione nervi 

congrederentur,  verum ut commode per suum fora m en  e 

calvaria procederent: notissimum quum etiam hoc duciu  

progredientes in oculi poslerioris sedis medium non inseran- 

iur. Quam sedulo auiem ac sollicile ejus v ir i , cui in cum 

modum nervi dchiscebant, fam diarcs ,  nuni illi omnia ge- 

mina perpeluo obversarenlur interrogaverimus, nervorum  

naturae operum cognitione flagrantem  ambigere sai scio;

8 *



at nihil aliud rescisscre licuit quam ipsum de visu nun- 

quam conquesluin fu isse , visuque praestante s e m p e r  valuisse, 
fam iliäres que de visorum duplicalione nihil unqu.am intel- 

lexisse.
Cheselden  fü h rt einen Mann a n , d er durch einen 

S ch la g  a u f den K o p f schielen d  w u rd e , und von nun an 

alles dop pelt sah. N ach und nach sah er  die gew öh n li­

chen  G egen stände w ied er e in fa c h , und m it d er Z e it er­

schien en  ihm  alle O b je cte  so , ohne dafs e r  zu  Sch ie len  

au fh örte. D iese  T h atsach e b e w e is e t , dafs die S te llen  

d e r  N etzh au t die E ig en sch aft, au f eine corresp on d iren d e 
W e is e  a flic irt zu  w erd en , n icht von N atur aus b esitzen , 

sondern  sie erst durch  G ew o h n h eit erlangen. E s  ist 

dem nach n icht n ö th ig , den B au des A u g es so anzuneh­

men , w ie  cs TFollaslon's T h e o rie  des E in fachsehen s 
fo rd ert.

D ie  T h a tsa ch en , w elch e  die v e rg le ich en d e  A nato­

m ie l ie f e r t , m üssen, w enn es sich um die E rk läru n g  der 

G esichtsphänom ene h ei M enschen handelt, sehr v o rsich ­

tig  angew en det w e r d e n ; denn es ist w ah rsch ein lich , dafs 

die S eh w e rk zeu g e  eines T h ie re s  nach dem  M edium  ein ­

g e ric h te t s in d , in w elch em  es le b t ,  und dafs das Sehen  

a u f die sein er N atur angem essenste W e is e  vo r  sich  geht. 

Man w e i fs , dafs M enschen dop pelt zu  sehen aniingen, 

w en n  sie an der Iris eine Ö ffn ung b ek a m e n , so dafs sie 
gleichsam  zw e i P u p illen  hatten. W ir  b esitzen  bis je tz t  

n och  kein e h in reich en de K enntnifs d er G esichtsfun etio- 

nen d er S p ecies je n e r  F isc h e  (Cobitis A n a b l e p s ) , deren. 

A u g en  zw e i P u p illen  haben. Im muslyphlus,  d er Murena  

caecilia  und im  Gastrobranchus coecus ist die C ornea 

opak. D ie  S ep ien  haben kein e C ornea und keine W a s ­

serfeu ch tig k e it , denn die L in se  d eck t nur eine dünne 

H aut. Im M aulyrurf ist n ach Treviranus die N etzhaut 

d u rch  ein e A u sb re itu n g  des fünften  N erven paares ge b il­



det. M agendie 'liat b e m e r k t, d a fs , w en n  ein V o g e l au f 
einem  A u g e durch D estru ction  der H ornhaut b lin d  g e ­

w ord en  i s t , auch der S eh n erv  am b lin den  A u g e  zerstö rt 

i s t , und zw a r bis zum  S eh h ü g el d er en tgegen gesetzten  

S eite  h in ; aber an Säugeth ieren  konnte e r  n ichts Ä h n li­

ch es bem erken. D em nach m ufs man g la u b e n , dafs das 

S eh en  hei verschiedenen  T h ie re n  auch a u f versch ied en e 
W e is e  vo r sich  geht.

D ie  A u gen  sind aber n ich t die ein zigen  S in n esor­
g a n e, die d op pelt vorhanden sin d , und doch dem  Sen- 

sorium  n u r einen einfachen E in d ru ck  zu se n d en ; das­

selb e findet ja  auch h ei den G ch ö rw erk ze u g en  Statt. W ir  

haben kein en  G rund zu  glauben , dafs es zw isch en  den 

zw e i B ild ern  in den A u g en  und ihrem  E in d ru ck  a u f das 

G eh irn  m ehr Zusam m enhang gibt, als zw isch en  den aus­

gesp ro ch en en  W o rte n  und d er dadurch im Sen sorium  e r­

zeu g ten  Em pfindung. E s schein t z u r  E rze u g u n g  ein er 

einzigen Em pfindung n ich t n öth ig  zu  seyn , dafs nur ein 

einziger E in d ru ck  a u f die Sinn esorgan e erfo lge . Brown  

b e m e rk te , dafs die zw e i W o r te  he conc/uered (e r  siegte) 
im m en schlichen  G eiste den selben  G edanken erregen , wie 
das e in zige W o r t  vicit.

D em nach hat man zu r  Annahm e der H alb d u rch kreu ­

zu n g  der S eh n erven  beim  M enschen n icht G rund genug, 

und es sind zu r E rk läru n g  des E in fach seh en s m it zw e i 

A u g en  andere G ründe n ö th ig , als die vo n  PPollaston  

angeführten.

3. Ü b e r  d e n  G r u n d  d e s  E i n f a c h -  u n d  A u f ­

r e c h  t s e h e n s.

(Am i. o f  phil. Juni 1828, p.

D ie  vo rh erg eh en d e A bhandlung hatte m ehr den 

Z w e c k , die U n zuläfsigkeit der von  WoXlaston und A n ­

d eren  angenom m enen H albdurch kreuzun g der S eh n erven



als U rsache des E in fachsehen s m it zw e i A u gen  zu w id er­

legen  , als etw as P o sitives ü b e r  den G rund dieser E r ­

schein ung aufzustellen . D as le tztere  gesch ieh t nun in 

einem  A u fsatze in den A n nals o f  philosophy, dessen V e r ­

fasser nur m it L. M. S. b eze ich n et ist, und aus w elchem  

h ie r  das W ese n tlic h ste  m itgeth eilt w erd en  soll.
D e r  V e i’fasser sch ick t ein ige p sych ologisch e Sätze 

v o ra u s , die sein er T h eo rie  als G rundlage dienen. Das 

S ehen  e in er einzigen  F a r b e , sagt er, kann n icht das G e­

w a h rw erd en  ein er F ig u r  e rz e u g e n , w eil zu  letzterem  

ein e G ren zlin ie  (lirie o f  demarcaiion) n othw en dig ist, die 

n u r durch  das A n ein an d ergren zen  zw e ie r  F arb en  m ög­
lich  w ird.

G esetzt nun , es entstehe in einem  A u g e  das B ild  

des B uchstaben  A . D ie  B ed in gu n g d er W ah rn eh m b ar­
k e it dieses B ild es ist der A b stich  des schw arzen  B u ch ­
staben gegen  den wcil'sen G r u n d  , w e lc h e r  ihn um gibt. 
E n tsteh t sein B ild  an ähnlich liegen den  S tellen  der z w e i 

N e tzh ä u te , so w ird  je d e r  P u n ct dieses B ild es in der 

S e e le  doch n ur das B ew u fstseyn  dieses sch w arzen  P u n c- 

tes im G egen sätze zu  einem  w eifsen  erzeu gen , und n icht 

das Z w eier sch w a rzer  P u n cte  gegen  zw ei w e ifs e , w eil 

dasjenige W e ifs  a u f d erN etzh a u t feh lt, das zu m B ew u fst- 

w erd en  der T ren n u n g der zw e i A  von  einander nothw en­

d ig  ist. E s  kommen h ier in beiden A u g en  n ur v ie r  F a r­

b en  v o r ,' und zu r W ah rn eh m u n g zw e ie r  G egenstände 
w erd en  fü n f derselb en  erfo rd ert. D ieses w ird  durch 

fo lg en d es B eisp ie l d eu tlich er w erden . G e s e tz t , man 

sehe eine roth e S ch eib e au f blauem  G runde. H ier gibt 

es einen F arb en w ech sel, ohne w elch en  die S ch eib e  nicht 

w ahrgenom m en w erden  kann, näm lich den des äufseren 

B lau  m it dem inneren  R o th , oder zw e i Farben. So ll 

man m it einem A u g e  zw e i solche S ch eib en  wahrnehm en, 

so b rau ch t es fü n f au f einander fo lgen d e F a r b e n ; es



— ng —
m ufs der E in d ru ck  des blauen G rundes an zw e i y e r  

scliiedenen Stellen  der N etzhaut w ied erh o lt w erden , die 

S ch eib e  selb st zw ei M al ersch ein en  , und zw isch en  b e i­

den w ie d e r  der G rund sich tb ar w erd en . V ersch w in d et 

d ieser G rund zw isch en  beiden  S ch e ib e n , so fa llen  die 

ro lh en  P u n ctc  au f e in a n d e r, können sich w o h l v e rstä r­
k en  und eine in ten sivere F ärb u n g e r z e u g e n , aber kein  
dop peltes B ild  gew äh ren . E n tsteh t das B ild  einer S ch eib e  
a u f der N etzhaut b eid er A u gen  an g le ich  liegen d en  S te l­
len  , so hat man n ur die E m pfindung von  v ie r  F arb en ­

stellen, näm lich in jedem  A u ge die S ch eib e  und die Um­

gebu n g ; es feh lt aber die fü n fte , näm lich der h orizon ­

tale A bstand der beiden S ch eiben  von  ein an d er; dieses 

Abstandes w ird  man sieh dem nach n ich t bew ufst, e r  exi- 
stirt fü r  die S ee le  gar n ic h t , und die Sch eiben  fallen  

ü b er einander. F allen  die zw e i B ild e r  an n icht corre- 

spondirende S tellen  d er N etzhaut, so gib t es einen G run d 

fü r  ih re  E n tfern u n g von einander. D iese  g le ich t d er 

G rö fse  des B ogen s von  einem  P u n cte  des B ild es a u f der 

N etzhaut b is zu  dem, dem selben B ild e  im anderen A u g e  

en tsp rech en d en ; denn innerhalb  dieses B ogen s ersch ein t 
ein Ü berm als von B la u , und gib t gleichsam  die fün fte 
F arb en stelle  ah. Man kann sich  dieses au f fo lgen d e W e is e  

ve rsin n lich en : Man nehm e zw e i kleine, vollkom m en g le i­

che und gleich  b eze ich n ete  E rd glo b o s. S te llt  man b eid e 

au f denselben B r e ite n - u n d  L ä n g e n g ra d , so ersch ein en  

die a u f einmal sichtbaren  Stellen  vollkom m en g le ic h ; 

dreht man beide um ein ige G rade von W e s t gegen  O st, 

so b ietet sich dem A u g e d ieselb e G leich h eit d a r; läfst 

man aber den einen u n geän dert in sein er L a g e , w ährend  

der andere um ein ige G rade nach W e s t ge d re h t w ird , 

so ersch ein t an der O stseite dieses ein n eu er E rd strich , 

dessen anders gestaltete U m risse die E in förm igkeit der 
Z e ich n u n g au f beiden G loben  aufhehCn.



In B e tr e ff  des A u frech tseh en s sagt der V erfasser  

n ichts N eu es , sondern hebt n ur den Um stand h ervo r, 
dafs alle B ild e r  im A u g e  in derselben  relativen  L a g e  zu  

ein an der erschein en  , in w e lc h e r  sie sich  w irk lich  befin ­

d e n , m ithin auch in der natürlichen  L a g e  geseh en  w e r ­

den m üssen. D ie  B ild e r  im A u g e ersch ein en  allerdings 

ge g e n  ih re  O b je cte  v e rk e h rt, allein  w ir  ve rg le ich en  

n ich t die L a g e  der B ild e r  m it der der O b je c te , sondern 

n u r die d er B ild e r  un ter einander.

3 . U b e r  d i e  E i n r i c h t u n g  g r o f s e r  a c h r o m a t i ­

s c h e r  F e r n  r ö h r e .  V o n  R o g e r s .

( E b e n d a s e l b s t ,  p. 4 5 5 . )
Rogers hat d er Astronom ical society  in L on d on  am 

i i .  A p ril dieses Jahres eine A b han dlun g vo rg elesen , 
w orin  e r  von e in er E in rich tu n g  g ro fse r  achrom atischer 
F e rn rö h re  h a n d elt, b ei w e lc h e r  man m it k leinen F lin t- 
glasstiicken  dasselbe le iste t, w o zu  b ei der gew öhn lichen  

C on stru etion  d erselb en  v ie l g rö fse re  erfo rd ert w erden . 

D e r  L e s e r  d ieser Z e itsc h rift kennt b ereits schon aus e i­

n er  vo rtre fflich en  A bhandlung unseres hoch geach teten  

L illr o w  ein M ittel, den selben  Z w e c k  zu  erre ich en , w orin  

zu g le ich  die zu r p ractisch en  A u sfü h ru n g n öthigen  R e ch ­

nungen Vorkommen. D iese s  M ittel b esteh t darin , dafs 

man die zw e i B estandlinsen eines achrom atischen O b je c- 

t iv e s , stait s ie , w ie  es gew öh n lich  g e sc h ie h t, fast bis 
zu r  B erü h ru n g einander zu  nähern, in eine gew isse E n t­

fern u n g von  einander bringt. Rogers e rre ich t denselben 

Z w e c k  a u f eine andere seh r sin nreiche W e ise . E r  läfst 

das O b je ctivg la s  b lo fs aus e in er einfachen S p ieg elg la s­

oder C row n glaslin se b e ste h e n , und c o rr ig irt die ch ro ­

m atische A b w eich u n g d esselben  durch  eine D op pellinse, 
die aus ein er con vexen  C row n glaslin se und aus ein er 

eoncaven F lin tglaslin se b e ste h t, urul zw isch en  dem O h-



jec tiv g la se  und dem  B ren n p u n cte desselben  angebracht 

w ird . D ie  E in rich tu n g d ieser L in se  mufs so beschaffen  

se y n , dafs sie auf die S trahlen  vo n  m ittlerer B re ch b a r­

k eit w ie  ein Planglas w ir k t , d. h. sie nabe u n geb roch en  

d urchläfst. B e i d ieser C on struction  w ird  die D o p p el­

lin se a u f die vio letten  S trahlen  w ie  ein C on ca vg las, a u f 
die röthen w ie ein C on vexglas w ir k e n , und daher die 
B ren n w eite  der v io le tten  Strah len  v e r lä n g e r n , die der 
rotlien  h in gegen  verk ü rzen , m ithin gerade das b ew irken , 

w as zu r E rzeu g u n g  des A chrom atism us n oth w en d ig ist. 

D iese  E in rich tu n g  hat au fserd em , dafs man m it e in er 

kleinen  F lin tg laslin se a u sre ic h t, um ein grofses O b je c- 

tiv  von C row nglas zu  achrom atisiren, den V o rth e il, dafs 

man in der A usübun g le ich t den A chrom atism us vo llkom ­

m en erre ich en  kann, indem  man d ieH ü lfslin sen  vorläufig  

nahe so e in ric h te t, w ie  es die R ech n u n g angibt. W ir d  

ih r  A chrom atism us n ich t vollkom m en gen u g befunden, 

so b rau ch t man sie n ich t u m zu sch le ifen , w ie  es b ei der 

g ew ö h n lich en  E in rich tu n g achrom atischer L in sen  n oth­

w en d ig  is t ,  sondern n ur sie der O b je ctiv lin se  etw as zu 
n ähern  oder von ih r zu en tfern en , w elch es du rch  eine 
Schrauben Vorrichtung le ich t erre ich t w erd en  kann. S elb st 
die A u fh eb u n g der sphärischen A b w eich u n g w ird  dadurch 

m ö g lic h , dafs man die B estandtheile  der C orrection s- 

lin se  etwas von einander e n tfe r n t , oder sie einander nä­

hert. Rngers g ib t auch die B ren n w eiten  eines T h eils  

d ieser L in se  an. N ach ihm  verh ä lt sich  die F o callän ge 

eines T h eils  der C orrection slin se zu  d er des O b jectivg la - 

ses , w ie das P ro d u ct aus d er Ö ffn ung dieser L in se in 

den U n tersch ied  zw isch en  dem Z erstreu u n gsverh ältn ifs 

des C row n  - und F lin tg lases zum  P ro d u cte  aus d er Ö ff­

n ung der O b jectiv lin se in das Z erstreu u n gsverh ältn ifs 

des Crow nglases. S o ll eine O b jectiv lin se  von  9 Z o ll 

Ö ffn ung und 14 F . B ren n w eite durch eine F lin tg lassch eib e



von  3 Z . D u rch m esser achrom atisirt w erden , so braucht 

ein T h e il der C orrection slin se eine B ren n w eite  von  9 Z. 

Rogers b em erkt auch, dafs es n ich t un erläfslich  sey, die 

C o rrection slin se w ie  ein P lan glas e in zu rich te n ; es re ich t 

auch h in , sie so zu  constru iren , dafs sie fü r  die rothen  

S trah len  eine k ü rze re  B ren n w eite  h a t , als für die v io­
letten.

C. M e t e o r o l o g i e .

i .  Ü b e r  d i e  t ä g l i c h e n  V a r i a t i o n e n  d e s B a r o -  

m e t e r s t a n d e s  z u  P a r i s .  V o n  B  o u v a r d .I
(E d in b . jo u r n . o f  S eien , N . X V I L . p . 72 .)

Bouoard  bat die m eteorologisch en  B eobachtun gen, 

w e lc h e  seit v ie le n  Jahren am k. O b servatorium  zu  P aris 
an gestellt w erden , zum  B e h u f d er Â usm ittclun g der täg­
lich en  V ariatio n en  des B arom eterstan des näher un ter­
sucht , und ist dabei zu  R esultaten  g e la n g t, w elch e  ei­

n er allgem einen V erb re itu n g  im höchsten  G rade w erth  

sind. Brew sler j  der das h ierü b er verfa fste  M ém oire von 

Bouoard  selbst e r h ie lt , tb eilt in seinem  Journale einen 

A u szu g  d esselben  m i t , w e lc h e r  das W esen tlich ste  der 

ganzen A r b e it ,  und insbesondere die daraus sich e rg e ­

b en d en  R esu ltate enthält. D ie se r  A u szu g  soll h ier mit- 

g eth e ilt w erden .
E s  ist seit L an gem  bekannt, sagt B ouoard, dafs der 

B arom eterstan d in  unserem  Clim a sow ohl als am Ä qua­

to r  e in er täglich en  V ariation  u n te r lie g t, die bem erkt 

w ird , w en n  man eine h in reich en de A n zahl von  B eob ach ­

tungen m it einander verb in d et, und dadurch die von zu ­

fä llig en  Störu n gen  h errühren den  W irku n gen  ihres E in ­

flusses beraubt. E in  e in ziger  M onat ist schon h in rei­

ch e n d , zu z e ig e n , dafs der B arom eter seine gröfste 

H öbe um 9 U. v. M. e r la n g t, und dann bis 3 U. n. M'.



fällt. V on  d ieser E p o ch e an steigt er  w ie d e r , e rre ich t 

sein zw eites Maximum um 9 U. A b e n d s , und fä llt aber­

m als, um den folgenden T a g  dasselbe Phänom en zu  z e i­

gen. D e r  U nterschied  zw isch en  der gröfsten  H öhe um 

9 U . , und d er kleinsten  um 3 U. n. M. m ifst die G röfse 

d ieser atm osphärischen F lu th  am B eob ach tu n gsorte  *). 
Um aber diesen W e r th  zu  erhalten, sind vie ljä h rig e  B e ­
obachtungen nothw endig. D as allgem eine R esu ltat a ller 
d ieser B eo b ach tu n g en , a u f die T em p eratu r von  o° C. 
r e d u c ir t , ist fo lgen d es :

M o n a t .

M i t t l e r e r  B a r o m e t e r s t a n d  aus e i l f  J a h r e n  in 
M i l l i m e t e r n .

9 U . v .  M . 3 U . n . M . 9 U . n . M . E r s t e
P e r i o d e .

Z w e i t e
P e r i o d e .

Jänner . . . 758. 116 757.429 757.690 0.677 0.26 i
F eb ru a r  . . 75 8 . 16 5 757.236 757.557 0.929 0 . 3 2 1
M ärz . . . . 756.2 o 3 755.406 7 5 5 . 8 2 3 O .797 0. 5o o
A p ril . . . . 7 5 5 . 2 5 3 7 5 4 . 2 4 3 754.780 1.010 0 . 5 3 7
M a i .............. 7 5 5 . 2 0 3 754.440 754.786 o . 8 i 3 0 . 3 4 6
Juni . . . . 757.307 756.600 756.875 0.707 0.275
J u l i .............. 756.554 7 5 5 . 8 17 756.140 0.737 0.328
A u g u st . . . 756.807 7 5 5 . 9 5 3 756.271 0 . 8 5 4 o . 3 i 8
S e p te m b e r . 756.773 755.972 7 5 6 . 4 3 2 0.801 0.460
O c to b e r  . . 754.772 754.02 1 764.522 0.751 o . ö o i
N ovem ber . 755.822 755.277 755.660 0 . 5 4 5 0 . 3 8 3
D ecem b er . 755 .i 53 754.703 754.950 0.449 0.247

M ittelw erth 756.347 755.591 755. 95 o 0.756 0.373

D iese  T a b e lle  enthält die B esu ltate der B eob achtun ­

gen v o m  Jahre 1 8 1 6 —  1 8 2 6 .  Man ersieht daraus die.

*) B e i  d ie s e r  R e d u e t io n  fo lg te  B ouvard  R am ond ’ s  B e is p ie le ,  

u n d  c o r r ig ir t e  d ie  m itt le r e  B a r o m e te r h ö lie  je d e s  M o n a ts  

n a c h  d em  m itt le r e n  T h e r m o m e te rs ta n d e  d e s s e lb e n  M o ­

n ats. D ie s e  M e th o d e - is t  v ie l  w e n ig e r  m ü h sa m  ( a b e r  a u c h  

in  d e m se lb e n  M a fs e  w e n ig e r  g e n a u . B.).



D ifferen zen  d er H öhen des B arom eters zu  versch ied e­
nen S tu n d e n , und kann abnehm en , w as schon Ramond  

b em erkt hatte, dafs es n ich t g le ich g ü ltig  ist, zu  w e lc h e r  

S tu n de man b eo b a ch te t, w en n  man den m ittleren  B a ro ­

m eterstan d eines O rtes kennen lern en  w ill. N ach die­

se r  T a b e lle  tr itt d er höch ste B arom eterstan d  eines Jah­

res  im Jän n er, und der gerin gste  im A p ril und O eto b er 

ein. D e r  U n tersch ied  zw isch en  der grö fsten  und k le in ­

sten H öhe b eträg t 3.39 M illim ., eine G rö fse , die anzeigt, 

dafs die U n sich erh eit d er m ittleren  absoluten  H öhe des 

B arom eters zu  P aris sich au f o . i 5 M ill. belaufen  kann.
I

Man sieht auch aus o b iger T a b e lle , dafs die G rö fse  der 

tä g lich en  V ariatio n  des B arom eters n ich t fü r jed en  M o­

nat g le ich  ist. S ie  schein t m it d er B arom eterh öh e in 

k ein er V erb in d u n g zu  stehen , w e il ih r  W e r th  d erselb e  
b le ib t , w äh ren d  das B arom eter von  d er gröfsten  H öhe 
zu r  kleinsten  ü b ergeh t. U n tersu ch t man ab er die R e ­
sultate der B eob ach tu n gen  von  1 3a M o n a ten , so findet 

m a n , w as Laplace  schon du rch  R e ch n u n g aus den ihm  

von  Eouv. m itgetheilten  B eob ach tu n gen  kennen g e lern t 

h a t , dafs die m ittlere  täg lich e  V ariation  von  9 U. v. M. 

b is 3 U. n. M. im N o ve m b e r, D ecem h e r und Jänner re- 

gelm äfsig k le in er is t ,  als in  den M onaten F eb ru a r, M ärz 

und A p ril. D ie  m ittlere V ariatio n  b etru g  in e ilf  Jahren

0.557 M illim . fü r  die drei e r s te n , und 0.940 M illim . fü r  

die drei le tzten  M onate. D as M ittel aus den ersten  sech s 

M onaten w ar 0.748 M illim ., m ithin nahe so v i e l , als die 

m ittlere  täglich e V ariation  von  e i l f  vo llen  Jahren. D ie  

anderen  sechs M onate b ieten  nichts d er A r t  d a r , doch 

ze ig t es s ic h , dafs 0.752 M ill. die m ittlere täglich e V a ­

riation der M onate M a i, J u n i, J u li, und 0.802 M ill. die 

d er M onate A u g u s t, S ep tem b er und O eto b er s e y ;  die 

m ittlere  aller sechs M onate b eträg t 0.777 M ill. E s  mufs 

also eine b;s je tz t  noch unbekannte U rsache die tägliche



V ariatio n  in  den M onaten F e b ru a r , M ä rz , A p ril erhöbt, 

d ie des N o v e m b e rs , D ecem b ers tind Jänners verm in ­

dert, die d er anderen sechs M onate aber u n verändert g e ­

lassen  haben. In der täglichen  V ariation  , die zw isch en  

3 U. n. M. und 9 U. n. M. Statt hat, sucht man verg eb en s 

ein P h än om en , dem ähnlich, das die V ariation  zw isch en  

9 U. v . M. und 3 U. n. M. ch aracterisirt. D e r  W e r th  d ie­
ser V a ria ti°n ändert sich  in einem  Jahre n icht um 0.3 M ill. 
Z u r  B estim m ung d e s W e rtlie s  der P erio d e  von 9 U. n .M . 

b is 3 U. v . M ., und von  3 U. v. M. bis 9 U. 11. M. sind 

die B eob ach tu n gen  n ich t zah lreich  gen u g. V o m  Jahre 

1 8 15 b is 1826 in clu sive  hat man d e rse lb e n , w e lc h e  

zu  diesem  E n d e geb ra u ch t w erd en  k ö n n e n , und diese 

gaben fo lg en d e B e s u lta te :

J a h r e .
P erio d e  

4 U. bis

von  

9 u .

P e rio d e  

9 U . b is

von

3 U.

1816 o.475 M ill. —  o .o85 M ill.
18 17 0.364 -J- 0.232 »
1818 0.022 » —  0.075 »
1819 O.287 » +  °- 129 »
1820 0.388 » —  0. 383 5;
1821 0-459 » —  0. 195 7>

1822 0.437 » ° -i 63 »

1823 o .388 —j— 0.oo5
1824 o .5o5 » —  0.023 »

1825

COC
O0 » + 358 »

1826 0.507 » ------  0 . o 3 2 »

M itte lw e r th . 0.434 M ill. —  0.008 M ill.

D ie  P erio d e von  4 Ü. v. M. bis 9 U. v. M. ist da klar 

a u sg e sp ro c h e n , n ich t so ab er die von  9 U. n. M. b is



4 U. v. M. Bouvard. m e in t, d iese U n gew ifsh eit rühre da­

von her, dafs das Maximum am -A bend und das Minimum 

am M o rgen  n icht um 9 U hr Statt finden.

B rew ster,  von dem  d ieser A u szu g  aus Bouvard’s 

M ém oire h e r r ü h rt , lie fe r t nun eine T a fe l ,  w elch e die 
G rö fse  der täglich en  V ariation  des L u ftd ru ck es angibt, 

und aus der man ersieht, dafs diese vom  Ä q u ator gegen  

die P o le  hin abnimmt. H ie r  fo lg t sie :

B e o b a c h t u n g s -
o r t . B r e i t e ,

H ö h e
i n

T o i s e n
B e o b a c h ­

t e t e  V a ­
r i a t i o n .

B e o b a c h t e r  
o d e r  B e r i c h t ­

e r s t a t t e r .

S t .  T h o m a s  . o °  24'  N .  
2 3 °  N . —  i 2 °  S . i 5 o o

1 . 8 5  M i l l .  
2 . 5 5  » Humboldt U n d  

ßonp.
Q u i t o  . . . . o ° 1492 2.82 » La Condamine
P a y t i . . . . . . . . . . .
S t .  F e  d i  B o ­

g o t a  . . . .  
G u a y r a  . . . 
S i e r r a  L e o n e

6°
4 °  3 5 '  N .  

i o °  3 6 '  N .  
8°  29'  N .

i 3 6 6
3.40 »
2.39 »
2.44 !>
1.82 »

D uperrey.

Boussingault.

)T r i n i d a d .  .  . 
J a m a i c a  . .  . 
B i o  J a n e i r o  .
C a n a r .  I n s e l  . 
C a i r o  . . . .
R o m . . . . . . . . . . .
M a r s e i l l e  .  .  
T o u l o u s e  .  .
C a m b e r r y  .  . 
C l c r m o n t  u n d  

F e r r a n d  .  . 
S t r a f s b u r g .  >
P a r i s . . . . . . . . . . .
L a  C a p e l l e  .

i o °  39'  W .  
170 5 6 '  N .  
22° 54' S.

28°  8'  N .  
3 o °  3 '  N .  
41°  5 4 '  N .  

- 4 3 °  18'  N .  
4 3 »  3 4 '  N .
45° 34' N .
4 5 °  46'  N .  
48» 3 4 '  N.

48° So' N. 
49» 55' ST.

l 3 7
210

1A 7 » 
1 . 4 5  »
2.34 »

1.10 » 
1.20 » 
0.70 » 
0.72 » 
0.20 »

1.00 »

0.94 »
0.80 »

0.76 » 
o . 3 6  »

J" D aniell.
1
tr e y c iu e t  u n d  

D orta.
v. Buch.
Loutelle.,

Gambard.
M arqué  u n d  

Victor.
Billet.

Ramond.
Herreiischnei-

der.
Bouvard.
JSell de Bre- 

auté.
Daniell.
Bessel u .  Som­

mer.
Parry,

L o n d o n  .  ,  . 
K ö n i g s b e r g  .

5 i °  3 i '  N .
5 4 »  42'  N .

74 °  0' N .
—

0 . 3 8  » 
0.20 »

0.00 »



2. T ä g l i c h e  Ä n d e r u n g  d e s  T  h e  r  m o m  e t  e r ­

s t a n d  c s .  V o n  S c h o t v  i n  K o p e n h a g e n .

(E d in b . phil. journ. N , 9 ,  p.

D ie  m ittlere tägliche V ariation  der L u ftw ärm e ist 

zu  je d e r  Stunde gleich . D ieses b ew eisen  die zu  L e ith , 

die zu  Padua von Chim inello ,  die von A pinrade von D r. 
N euber,  und die zu  R io  Janeiro von  D oria  an geste llten  
B eobachtungen. N ach diesem  jäh rlich en  D u rch sch n itte  

ist die kälteste T agesstun de in E u rop a die fünfte des M or­

gens. D ie  grö fste  W ä rm e tritt nach den B eob ach tu n gen  

zu  L e ith  um 3 U. N achm ittag, nach denen zu  Padua um 

2 U. N achm ittag ein. D e r  G ang der W ä rm e w ird  nahe 

am M axim um  und am M inim um  d erselb en  un terb roch en , 

und zw a r w äch st sie am schn ellsten  ein ige Stunden nacli 

dem  M inim um , und fä llt am stärksten  ein ige Stunden 

n ach dem  M aximum. S ie  w äch st 9 — 10 S tu n d e n la n g , 

und fä llt durch  1 4 — 15 Stunden. D ie  gröfste  täglich e 

V erän d eru n g  d er T em p eratu r b eträg t in E u rop a  nahe 

>3 F . (?). Z u  Padua findet die m ittlere  T agestem p era­
tu r um 8 U. 4 Min. v. M ., und um 7 U. 52 Min. n. M., 
zu  L e ith  um  9 U. i 3 Min. y. M ., und um 8 U. 27 M in.
11. M. Statt. D ie  gröfste  täglich e V ariatio n  tr itt in  E u ­

ropa im J u li , d ie k lein ste im  D ecem b er ein.

3. R e g e n  z u  B o m b a y .

(E b e n d . N . 7 ,  p . 182.)

In einem  B rie fe  des jü n geren  Scott von B om bay heifst 
e s , dafs daselbst w ährend den ersten  z w ö lf  T agen  d er 

K e g e n ze it 32 engl. Z . R e g e n  gefallen  sey, und alle Stras­

sen in B äch e verw an d elt w urden. In E n glan d  b eträgt 

die in einem  ganzen Jahre gefallen e R egen m en ge nicht 

m ehr als die zu  B om bay innerhalb z w ö lf  T a gen .



Bem erkung zum  Aufsatz 1.

H r. A p o th e k e r K öhler > vorm als i n E g e r ,  nun h ei 

M ies in B öhm en le b e n d , gab m ir n ach träg lich  die B e ­

w illig u n g , ihn als Ü b ersen d er d e s , von  m ir un tersuch­

ten  , M eteoreisens zu  n e n n e n , und b estätig te w ied er­

h o lt , dafs dieses w irk lich  ein T h e il des frü h e r  in  E lle n ­

b o gen  befindlichen  verw ü n sch ten  B u rg g ra fe n  sey.

Dr. von Holger.






